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92 II. Stuck. J. Abtheilung
J

Auf den hohen Geburths-Tag Jhrer
Romiſchen Kayſerlichen Majeſtat Carls
des VI. am 1. Octobr. ann. i7i6. an welchen

Tage die Palanka von Temeswar
erobert wurde.

H. C. L. Stockhauſen.

 Je ihr den ſechſten Carl als euren Bru
tus ehrt,

NIUnd ſeiner Thaten Glantz vor eurenS Gluckſtern achtet:

Albrecht hort,
Und ſeinen Helden-Stamm als Caſars Bild be

trachtet:
Jhr, ihr erlebt den Tag, an dem der Himmel euch

Seit ein und dreißig Jahr ein Bild des Himmels
ſandte.

(Denn eure Kayſer ſind des Himmels Anverwandte
Und ſo wie CononsGlantz der Morgen-Rothe gleich)

Jhr, ihr erlebt den Tag, der dis im Schilde fuhrt:
Lurtreff lich ausgeziert.

So froh als Teutſchland war, da Carl das Licht

der Welt
Zum
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in Wien das Licht der Welt erblickte,
ß es ſeyn, wann GOtt ihr Haupt er

halt

Zum erſtenmahl
So frolich mu

Das in der Wiege ſchon den Burger-Krieg erſtickte.
J

DerHimmel giebt uns izt des dimmels Unterpfand,
Das er uns vormahls gab, gekront und ſiegreich wieder.
Er ſtimmet Lieder an und fodert unſre Lieder,

Er zundet Weyrauch an und fullet unſre Hand.
Er cront nebſt uns den Carl, weil ihm der Crantz

gebuhrt,
Der hundert Cronen ziert.

Der Himmekl hat uns izt hochſt gnadig angeſehn,
Er uberſchuttet uns mit tauſend Sieges-Crantzen.

Die Helden, welche noch in voller Ruſtung ſtehn,
SindsSterne, die bey uns mehr als die Sterne glanzen.

Der groſſe Leopold, der andre Ferdinand,
Des Joſephs hoher Geiſt umarmt und kuſſt uns wieder.
DasöGluck, das andre druckt, fallt fur den Carol nieder.

Das Reich des Solymans fuhlt ſeine ſchere Hand.
DasöGluck bringt ihm den Crantz, dem Feinde Stahl

und Strick.
Sein Glück bringt nichts alsGluck.

Die halbe Welt erſtaunt, wenn ſie die Leichen ſieht,
Durch unſers Kayſers Thron bey Achmets Throne bauẽ.

Sie merckt, daß ſich der Glantz des Selymanns ver
zicht,

Sie kan ſein Lowen-Bild auf Carols Haupte ſchauen.
Dis werthe Carlowitz, das Friedens Palmen trug,

G 3 Muß
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Muß dem gecronten Carl izt Sieges-Lorbern tra

gen.Auch bey Salankement wird Achmets Heer geſchlagen,

Wo vormahls Ludewig den Solyman zerſchlug.
Das Heer des Achmets ſpricht von Peterwaradein:

Dis wird mein Mohatz ſeyn.

Durch groſe Helden wird der groſe Carl gecranzt.
Es ſitegt Eugenius, es ſieget Alexander.

Der tapfre Stahremberg, der auf der Wahlſtatt
lang t,Jſt in der Schlacht bey Gluth und Dampf ein Sala

mander.
Des Heiſters HeldenArm, des Palſy LowenMuth

Des Mereny Tapferkeit, des Beterani Degen
Erſchuttern Achmets Thron mit Albrechts Donnere

ſchlagen.
Der muntre Wellenſtein und Traut verſprizt ſein

Blut.Jhr Grabmahl bahnet uns zu Achmets Thron den

Weg,
Wie vormahls Scanderbeg.

Viel Tage haben uns viel Lorbern zugedacht
Jzt kommt der ſchonſte Tag nach tauſend ſchonen Ta

gen.

Der
E) Am? und 5. Auguſti 1716 da die Tieck w ſſchen

ir en 1)Earlowitz Salankement und Peterwaradein aufs Haupt
geſchlagen wurden.
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Der Carl, den Krieg und Sieg zum Wunder.

Wercke macht,
Begehet ſeinen Tag auf ſeinem Sieges-Wagen.

Wir zunden ietzo nicht viel Opfer. Kertzen an,
Denn Carols Thaten-Glantz vergottert Carols

Wiege.
Der Lorberreiche Helm, der Lowen-Muth im Kriego

Umſtirnet einen Tag, der Sternen trotzen kan.
Des Carols Helden-Ruhm halt uns die Worte

furmein Tag borgt Licht von mir.

An dieſen Tage wird halb Temeswar beſiegt.
Denn die Palanka wird mit Sturm und Blut be

ſtiegen.
Der Turcken Grimm und Wuth, die Carols Thron

bekriegt,
Liegt da nunmehr verſcharrt, wo ihre Todten liegen.

Durch Alexanders Muth, durch Ahumadens Krafft

Durch Geyers Tapferkeit, durch Livingſteins Ge
fechte

Gelangt der Adler nun zu ſeinen alten Rechte,
Der uns zugleich den Sieg und kunfftig Ruh

ſch fftfatf.Drum ſchreibt der Adler nur an uns dis Wort vo

ſich:
Mein Sieg cront euch und mich

G 4 Wem
Als welche ſich nebſt andern Helden in der Eroberun

der Palanka haben ſehen lanen. Hungoriſches Krieg
Theatrum in der IV. Sortf. p. io7.



Wem blender dieſes Licht die bloden Augen nicht?
Wer kußt den Zepter nicht, den Gluck und Himmel

kuſſen?Wer ehrt den Adler nicht, der uns den Sieg ver
ſpricht,

Und den des Ottomans Verehrer ehren muſſen.
Der Tag, der unſerm Carl das Leben gab und giebt,

IJſt eine Todes-Nacht von Selims Cronen Erben.Dran Albrechts Erbe lebt, muß Murats Erbe ſterben,

Dis zeigt, daß GOtt und Gluck des Carols Zep
ter liebt.

Drum ſchreibet Carols Ruhm in Achmets Todten

Haus:?Mnein Licht loſcht Lichter aus.

Die Welt die uberall des Mavors Schulen liebt,
Und alles tadeln will, kan nicht die Helden tadeln,

Die ihr Geburths-Licht ſtets durch groſſe Thaten

adeln.
Sie weiß, daß Helden-Ruhm den Hurben Schimmer

giebt.
Sie weiß, daß Dampf und Gluth, daß Wetter,

Sturm und Degen
Der Helden Vaterland doch nicht die Wege ſe

y:Daß Helm und Harniſch nur ihr Bild in Onych prugen,

Drum legt ſie ihrer Grufft mehr als der Wiege

bey.Die Kayſer-Crone ſelbſt ruhmt durch die Beyſchrifft

ſich:
Der Degen adelt mich.

Der
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Der groſſe Brutus hat, als ſein Geburths-Tag
kam,

Die Tyrannen beſiegt und ihr ſein Rom entriſſen.)
Den muntren Cicero, dem man die Freyheit nahm,

Hat ein Geburths-Tag doch hernach befreyen muſſen.
Es hat Timoleon, wenn ſein Geburths-Licht

ſchien,
Die Feinde ritterlich bekampfet und geſchlagen,
Drum kan die Wiege hier faſt ſo viel Lorbern tragen,

Als dem Timoleon um ſeinen Pantzer bluhn.
Ja ſein GeburthsTag war ſein groſter Nahmens

T ag,
Wenn er zu Felde lag.

Bey andern ſchatzet man auch den Geburths-Tag
hoch,Weil ihr Geburths-Tag ſich mit ihrer Grufft ver

Auguſtens AugenVBlitz der alles an ſich zog,
2Hat ſich zu einer Zeit verklaret und verduſtert.

Als ihr Geburths-Tag ſich mit tauſend Sternen
wießb

So ſtarb Antipater, Peompejus ließ ſein Le
ben (rt4)

Es muß dort Attalus der Grufft den Scepter geben

G 5 Da
cicERo lib. XI. Epiſt. ad. Familiar. ep. XIV.
SUETONIUS in Auguſto cap. C.
PLINIUS lib. VII. hiſtor. cap. LI.
PLUTARCEIDS in Pompeio p. Gai. C.
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Da ſein Geburths-Tag ihm ein neues Jahr ver

hies,
Des Plato Sterbe-Tag hat uns dis bey gebracht:(“)

Mein Tag war meine Lacht.

Als Alerander fiel, erat ſein Geburths-Tag ein,
Der ſeine Todten-Grufft mit tauſend Lichtern zierte.

Es muſte Proculus des Todes Opfer ſeyn,
Als ihn Egeria in ihren Tempel fuhrte.

Petrarcha giebt der Welt im Alter gute Nacht,(t)
Der andre Henrich kriegt den Scepter und die Crole,
Auguſt ſteigt dort in Rom wie Julius zum Throneck t)

Da der Geburths-Stern ſie zu neuen Menſchen
macht.

Sie bilden uns ihr Gluck mit dieſen Worten ab:
Geburth kroönt Thron und Grab.

Wae ſollen wir nicht thun da Carols Tag fich zeigt?
Wir muſſen ihn ſo hoch als lange Jahre ſchatzen.

Die Sonne die ſich faſt fur unſern Brutus neigt,
Wird ihren frohen Wunſch zu unſern Wunſchen ſetzen.

Gantz Teutſchland, welches Carl mit Sieges/Lor
beern cranzt,

Wird dieſen hohen Tag als Rom die Pales preiſen.
Es wird der Affter-Welt noch RauchAltare weiſen.

Wor
55252—

PLUTARCIIUS in Camillo p. 138. D.
ÆLIANVUS Iib. II. Variar. hiſtor. cap. XXV.

c) TACITUS lib. VI. Annal. cap. AHIX.
c) RBODINus iib. IV. de Republica eap. II.
ctt) TACITUS lib. I. Annal. cap. IX-
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Worauf das Helden-Bild des groſſen Carols
glanzt.

Ja es vergnuget ſich, weil Carol ſich vergnugt,
Es ſiegt, weil Carol ſiegt.

Dis iſt des Kayſers Tag, ein Tag der Land und
Stadt

Als Rom der erſte Tag des Brutus neu gebichret.
Ein Tag, der ſeinen Ruhm von groſſen Thaten hat,

Ein Tag,an dem man mehr als eine Sonne ſpuhret.
Es ruhmte Xerxes ſich: das ſtoltze Morgenland

Sehy faſt mit ihm gecront und mit ihm neu gebohren.
Dein Carl,o Teutſchland, iſt von SOtt hiezu erkohren.

Er ſtuzt den ſchwachen Fus, er fuhrt dich bey der
Hand,

Jch weiß daß auch dein Bolck Jhn durch dis Wort
erhebt:

Jch lebe, weil er lebt.

Wir wollen denn getroſt, als dort die Siculer
Den Tag Timoleons, ſo Carols Tag begehen.

Wir wollen uberall als wie die Lentuler
Jhr Rom, ſo Carols Tag durch Carols Ruhm er

hohen.
Wir wollen alles thun, was ſonſt Severus that,

Als er des Getens Tag mit Freuden-Spielen zier—

te.c)
Die

CORNELIUS in Timoleonte cap. V.
CArITOLINVS in Maximin. cap. XI.
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Die Pratht des Druſus einſt an ſeinem Tage ſpuhr

te, E)Gehort vor unſern Carl, dem teutſchen Odenat.
Wir opfern unſerm Carl, der vor uns alles thut,

Leib, Leben, Gut und Blut.

Dacs gantze Teutſchland rufft dem groſtn Kayſer zu:
Begehe deinen Tag, o Kayſer, triumphire!

O Brutus dieſer Zeit, wenn triumphireſt du!
Der Mond eroffnet dir bereits Stambuldens

Tyhure.
Wenn ſich Pompejus dort an ſeinem Tage

cranzt,
Wenn auch Caligula ſich dann triumphreich

zeiget,
Wie daß mein CARK noch nicht den Sieges—

Thron beſteiget,
Der, wenn er kriegt und herſcht, als wie mein

Heermann glanzt.
Sey glucklich, groſer CARL,es iſt dein Ei

genthum.
Dein Gluck ſey wie dein Ruhm.

Sey glücklich, groſer CARL, beſiege Selims
Reich.

Wie

DIO Casstus ub. LX. p. 667. D.
t*) DIO CAsslIVs lib. XLII. p. im.

SUETOnIuS in Caligula cap. XLIX.
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Wie Tuditanus ſonſt an dieſem Tage ſieg—
te.

Sey dem Pompejus izt an Sieg und Palmen
gleichDer faſt die halbe Welt beſiegte und be—

kriegte.
Nur ſey dein Ende nicht ſo wie ſein Ende

war,
So wird dein Teutſchland noch den Osmann

uberwinden,
Und ſtets ein neues Jahr an dieſem Tage fin

den.Sey unſer Joſaphat bey Wetter und Ge—
fahr.

Der Himmel ſchutze dich, weil du vom Him
mel biſt

Und Teutſchland Schuszlos iſt.

II.

Die i. Odctobr. ann. U. C. Ga4.

De P
ſoll am 1 Ottobr. ann. A. C. N.

c) r omrpejqua5. ſein Ende auf die Weiſe beſchloſſen haben wie es allen

bekandt iſt.Die Juden fingen auch. vom a. Oetobr. ein ntuet

Jahr an.
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II.

Siegs-und Ehren-Mahl dem Aller—
durchl. Großmachtigſten Furſten und
Herrn Herrn Friedrich Auguſt Konige in
Pohlen und Churfurſten zu Sachſen c.
wegen des in Jhro Konigreiche Pohlen
wiederhergeſtellten Friedens bey einem ge

ringen SchulFene zu Zittau im Jahr
17157. den 6. Aprill aufgerichtet von

D. Joh. Chriſtoph Wentzeln
Gymn Direct.

Es wurde vorgeſtellet

J.

Eine Eiche mit Waffen und harniſchen be
hangt, worein das Wetter ſchlagt, mit der
Beyſchrifft:

ſo. Ott kan vor unbefugte Waffen
E Gar bald erwunſchte Ruhe ſchaffen.

II.
Ein feſtes Schloß auf einem Berge,aus deſſen

Untertheil glammen fahren, mit der Bey
ſchrifft:

Was athtet es gerechte Majeſtat,
Wenn Sturm und Wuth aus Satant Hohle geht.

ur.
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III.Hercules verjagt etliche Faunen und Saty

ren aus dem Zelde, mit der Beyſchrifft:
Laſt Trotz und Frevel-Sinn nur wilden Faunen glei

chen,
Hier iſt die Helden-Kraft ſie alle zu verſcheuchen.

IV.Ein Schiff unter raſenden Wellen nach dem
Lande eilend, mit der Beyſchrifft:

Es ſchaume nur der Feinde Raſerey,
Der Wezg zum Ziel verbleibet dennoch frey.

V.Ein Schiſf bey ſeinen Hafen, mit der Bey
ſchrifft;:

Jezt ſchlieſſet ſich der wohl beſchwehrte Lauf

BWerdruß, Gefahr und Unruh hoöret auf.

VI.
Ein Jaget, dem ein Schild von oben zuge—

worffen wird, gehet auf einen Bar los,
mit der Beyſchrifft:

Der ſtarke GOtt iſt der Geſalbten Schild
Wenn Grimm und Haß gleich wilden Thieren brullt,

VII.Eine dicke Dammerung mit von weiten an
brechender Morgenrothe, mit der Bey-
ſchrifft:Die ſchwarze Nacht, ſo Furcht und Angſt gedroht,

Werwandelt ſich in frohes Morgenroth.

VIIt.
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VIII.Die aufgehende Sonne, mit der Beyſchrifft:
Steh auf verirrtes Land, was wilt du langer weinen,
OGoOtt laſt auf duſtre Nacht die Sonne wieder ſcheinen.

IX.Zwey Hande umſchlieſſen ein brennendes
Hertz, mit der Beyſchrifft:

Die Liebe ſchlieſt allhier nun wieder Hand in Hand,
Und macht auf Streit und Lerm ein ewig Friedens

Band.
XEin Comete im Untergange, deſſen Strahlen

von andern Sternen verdunckelt werden,
mit der Beyſchrifft:

Was als Comete ſchien, hat ſeine Flucht genommen,
Weil erſtes Gluck und Stern an deſſen Statt gekomen.

I

AADas Bild des Friedens, dem die Larve ab
gezogen wird, mit der Bejyſchrifft:

Das Land, ſo bis daher ſich ſelbſt nicht gleich geſehn,
Kan nun vor aller Welt in erſter Zierde ſtehn.

XII.Ein dichter Regen, ſo auf eine junge Saat
fallt, mit der Beyſchrifft:

OoOtt und der Konig hilft, drum muß ſich Heil und

Seegen,Auf Sachſens Hoffnungs Feld und Pohlens Frieden

legen. Hiezu
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Hiezu kommen noch dieſe Verſe:

Mz Ott, wie du unſern Salomon
J Der Weißheit goldnes Licht geſchenket,

So gieb, daß deſſen Konigs Thron
Auch Salomonis Ruh' umſchrenket.

Verſtohre/ was verſtohrt,
Reiß ab, was ſich emport,

Und laß ſich den ueulich vergnugeten Frieden
Auf immer und ewig nicht. weiter ermuden.
Du

Brich, Vater, deren Arm entzwey,
Die ſich von auſen feindlich zeigen,

Und laß ihr wildes Feld-Geſchrey
NMach langen Frevel endlich ſchweigen.

Doch ſey auch Hof und Reich
Dem ſtillen Goſen gleich.

Vertilge die Rotten und laß ſich von innen
Kein boſes Geſchwure der Falſchheit entſpinnen.

 ν.

Ja heis auch kunftig unſer Land
Der ſuſen Ruhe mit genieſſen

Und laß, o GOtt, auf ieden Stand
Des Friedens goldne Wurkung flieſſen.

Sprich Haus und Policey
Von der Zerrruttung frey.Und ſucht man der Kirche Gedeyen zu fallen

Soorache du ſelher die Tucke der Hollen.

H taß
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Ltaß endlich auch die Neiſen-Stadt

Wie ihren Konig ruhig bleiben,
Und alles, was ſie gutes hat

Von Tag zu Tage mehr bekleiben.
Peſt, Hunger, Feur und Fluth
Verube keine Wuth.

Nichts feindliches trete dem Leben und Seegen
Nichts ihrer Bewohner Gedeyen entgegen.

III.
Uber das hochſt-erfreuliche Cronungs
Feſt des Allerdurchleuchtigſten Groß
machtigſten Königs und Herrn Herrn
Friederichs der Schweden Gothen und
Wenden Konig c. wie auch Erb

Land-Grafens zu Heſſen ?c. c.

Philipp Caſimir Muller
univ. BuchDrucker und Handler in Marpurt

v

in/WRheb das frohe Angeſicht!

C Sieh, Heſſen, welches FreudenLicht
Jn Norden aufgegangen!

Sich deines groſſen Davids Sohn,
Den hochſt-begluckten Salomon,

Jn Seiner Crone prangen!
J

Sich, wie Dir dort der Himmel lacht!
Der SchwedensZepter, Cron und Pracht

Jejt
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Jezt deinem Hercul reichet.
Mimm es mit Dank und Gruſſen an,
Da deines Prinzen Ehren-Bahn

Den treuen Wunſchen gleichet.
J

*kSein Helden-Herz und Furſten-Muth,
Sein theurer Geiſt, die rege Gluth,

Hat ſelbſt den Glanz erſonnen,
Wordurch Sein Ruhm nun ewig lebt,
Wordurch ſein Purpur ſich erhebt

Und volles Licht gewonnen.

Hier war der Vater Helden.prachtvk

Jn einem groſen Sohn erwacht,
Der Ahnen Glanz erwecket.

Jhn reizt das Lob der vorder Wele
Er hat Sich Seulen aufgeſtellt,

Die keine Zeit bedecket.
R

So lang hinfort durch iedes Land

Der Nahme Hochſtedt bleibt bekant,
So lang die ſtoltzen Hohen

Des Schellenbergs an ihrem Ort
Beſtehn, und in der Donau dort

Beſchaumte Wellen gehen,
S

So lang als Trarbachs Felſen ſtehn!
Wird man manch ſchones Denckmahl ſehn

Von ſetnem Ruhm und Thaten.
So lange wird man weit und breit

H2 Erjzeh

e

 νν ν
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Erzehlen, wie die Tapferkeit

Jn groſten Glanz gerathen.

Das hochſt-beruhmte SchwedenLand

Wollt ſein erwunſchtes ſchonſtes Pfand
Mur ſeiner Huld vertrauen.

Jezt legt es Jhm die Crone dar,
Ülnd will ſein Wohl und Hoffen gar

Auf ſeine Sorgfalt bauen.

Wie, wann ein Blitz mit Sirahl und Licht

Aus truber Lufft und Wolcken bricht,
Und in die Cedern ſchlaget,

Sich, traurig mit gepreſten Schall,
Auf Feld und Bergen uberoll

Mit ſtarckem Echo regetz
e

J

So autch erthonten Feld und Strand,
Die Klage lief durch Reich und Land,

Es ſchallt von allen Orten:
Das Haubt, der Bonig, iſt dahin,
Der Held, der Schweden Luſt-Gewinn,

Jſt ſchon zur Leiche worden.

Mun bricht ein neuer Morgen an,

GoOtt bleibt dem Reiche zugethan,
Jezt weicht das Jammer-Sehnen.

Ein hochſt-erwunſchter GnadenVBlick,
Und ein ſo hoch begluckt Geſchick

Verkehrt die TrauerScentn.
Es
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vw

J

Es bluhet Friedrichs Ruhm und Preis/
Und Schweden will dis Cedern-Reiß

Auf ſeine Gipfel ſetzen.
Es ruft vergnugt, es iſt erfreut,
Es will an Kriedrichs Herrlichkeit

Und Großmutch ſich ergetzen.

JVeglucktes Land! Dein Freuden-Schein

Jſt billig iezt gantz ungemein.
Mit dem dein Thron nun pranget,

Dem hat ſtets Ruhin ſich zugeſellt,
Er hat das Leb der gantzen Welt
Schon langſt vortzer erlanget.

Wie hoch Jhn gantz Europa ſdazt,

Und, wie es Jhn ſchon langſt geſeit
Ben ſeine groſten Helden;

Wie offt Er hat den Feind gebeugt,
Und ihm Sein blutig Schwerd gezeigt

Kan das Geſchicht-Buch melden.

Wirff, Bonigreich, den Kummer hin,
Laß deines groſſen Konigs Sinn

Mur alles weißlich machen.

Jhn wird des Seegens Krafft umziehn,
Du wirſt, wie friſche Cedern, bluhn,

GOtt wird ſchon vor Dich wachen.

Dein Zriedrich, Deiner UAuder Preis,

Hz

xri 4
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Erwehlet das Oliven Reiß

Vor alle Lorbeer-Krantze.
Es will dein weiſer Salomon
Daß kunfftig auch die FriedensCron

Jn deinen Landern glanze.
t

Bluh, wachſe, theurer Friederich!
Es muß die groſte Wohlfahrt ſich

Bey Deinem Zepter zeigen.
Es muß bey Deinem Regiment,
Das alle Welt begluckt erkennt,

Der Lander Bluthe ſteigen.
Der groſte Segen ſey bereit

Und crone deine Trefflichkeit:
GOtt ſey mit Deinen Waffen,

Daß, wann gleich Feind und Ungluck blizt,
Dein tapffrer Arm den Frieden ſchuzt,

Und goldne Ruh kan ſchaffen.
J

JTreib ferner Hoch-gepriesner Held!
Der Schweden Ruhm zum Sternen-Zelt,

Doch laß den treuen Deinen,
Die um Dein Hohes Wohlergehn
Und frohes Gluck gen Himmel flehn

Auch Deine Gnad' erſcheinen.

GSOtt mehr des groſſen Vaters Jahr,
Und ſtreue auf Sein graues Haar

Viel Segen und Gedeyen!
Daß
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Daß Er Sich Deiner Konigs-Cron,
Daß David uber Salomnon

Sich lange kan erfreuen.

IV.Eine der Tugend und Gerechtigkeit
aufgerichtete Ehren-Säule, womit Jhro
Hochgeb. Excell. dem Sachſen Goth. Hrn.
Geh. R, Direct. Bachoven Freyherrn von

Echt c. und Jhro Hochwohlgeb. Excell.
dem Sachſen Goth. Hrn. Geh. Rath und
Cantzler in Altenburg Hrn. von Einſie—
del e. bey gluckſeeliger Vermahlung des
leztern geliebt. Hrn. Sohns an des erſtern

gel. Fraul. Enckelin beehren ſolte.

Jm Nahmen eines andern.

D.J. G. Brem F. S. HofAdvocat. in
Altenburg.

CThr Ausbund eines Paars vortrefflichſter Mliniſtres
Jhr Sternen erſten Rangs bey Friedrichs Son

nen-ticht!
Jhr Phari, deren Glantz und Ruhm erfullter lL.uſtre

VorsGotha Altenburg vollkomnes Wohl verſpricht!
Vergonnet niedrer Pflicht ein Opfer anzuzunden,

Das Treue und Reſpect ſtatt Weyrauch. mit ſich
fuhrt,

H 4 Ein
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Ein Blat, in welchen ſonſt nichts koſtbares zu finden/

Als Nahmen, ſo mein Herz beſtandigſt venerirt.
Man ſaget,/ daß Paris von keinem Hauſe wiſſe,

Wo nicht des Konigs Bild in Zimmern aufgeſtellt;
Und hier iſt wohl kein Herz das nicht bekennen muſſe,

Daß es dis heutge Feſt geſchildert in ſich halt.
Geſchildert als ein Feld voll Hoffnungs- voller Blicke,

Daraus vor Stadt und Land Vergnugung ſproffen

kan,
Geſchildert ale ein Land, wo das geneigte Glucke

Des Segens-Fulle Horn gehauffet aufgethan.
Venedig ruhmt den Bund des Meers der Adriaten,

Dieweil es alle Jahr Wermahlung mit ihm ſchlieſt;
Da ſich nun heut ein Paarrecht edler Stroöhme gatten,

Woraus ein tieffes Meer gewunſchter Zeiten flieſſt,
Wer wolte nicht erfreut mitLuſt undJauchzen ſprechen:

Munmehr wird Stadt und Land gedoppelt gluck—
lich ſeyn,

Die Murthen die anheut zwey edle Seelen brechen
Die flechten auch fur uns der Wohlfarth Roſen ein.

Soiſts, derſelbe Staat bluht in begrunten Seegen,
Wo man den Landes Herru ſelbſt als Hiskias gruſſt,

Und denen, ſo die Hand mit an das Ruder legen,
Recht, Weißheit, Gottesfurcht und Tugend ei

gen iſt.Orum glucklichs Friedenſtein! begluckte Burg der

Alten!Euch hat des Him̃els Gunſt in beyden wohl verſehn,

Hier kan die Tugend Schutz, die Unſchuld Recht er
halten,

Die
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Die Einfalt darf nach Rath, die Noth nach Hulfe

gehn.
Doch noch wett goldner iſt der Seegen unſrtr Zeiten,

Da die, ſo Friedrichs Hertz vor ſein Oracul halt,
GOtt will nach weiſen Rath ſich zu verbinden leiten,

Worauf der gantze Staat geſammte Hoffnung
ſtellt.

Recht glucklich muß nunmehr ſich unſer Wohlſeyn
fugen,

Da ein ſo hohes Paar vertrautes Vundnuß ſchlieſſt,
Das unſer ganzes Land an Blicken von Vergnugen

Und ſchonſter Augen.Luſt ein Belvedere iſt.
So gleiche denn dies Zwey ſich Appenninus Eichen,

Die durch das ganze Jahr belaubet anzuſehn!
Und wie kein Wetter kan Olympens Hoh erreichen,

So muß es ihrem Gluck gar niemahls wiedrig gehn!
Es gleiche deren Wohl ſich Syracuſens Qvelle,

Die ſich, je mehr man ſchopfft, je mehr und mehr
ergieſſt!

Ja ihr Vergnugen ſen ſo aufgeklahrt und helle,
Als ein CryſtallenStrohm bey heitern Himmiel iſt!

Und Euch vollkomnes Zwey erleſenſter Polaren
An Friedrichs Horizont! leg EOtt ſolch Alter bey,

Daß Euer weiſer Rath in noch ſehr langen Jahren
Dem Lande, wie der Thau dem Felde, nutzbar ſey!

Es laſſe Mayland nur ſein ſtolzes Echo horen/
Das mehr als vierzigmahl die Worte wiederbringt,

Hier will der Volcker Hall ſich in viel tauſend mehren,
Wenn Wunſchen und Gebeth vor Euch zum Him

mel dringt.

H5 Welch

7.
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Welch Anblick zarter Luſt, wenn man den Wettſireit

ſiehet,
Wie bald gantz Thuringen bald Meiſſen frey ge

ſtehn:
So lange Bachovs Wohi, Einſiedels Leben bluhet,

So lange bluht der Grund von unſern Wohler
gehn.

V.Das reich-beladene Kauffmanns—
Schiff aus Miſſiſſippi bey dem Taubund
Gebeliſchen Hochzeit-Feſtin ſo am 5. Au

guſti ryrr. in Wohlmirſtadt began
gen ward.

Jm Nahmen eines andern glückwun—
ſchend erwogen von

W. H. Meineken Gymn. Magdeb. Coll.

Er Trieb, in Eitelkeit ein echtes Gut zu finden,
Der ſchon imParadies der MenſchenBruſt erfullt,

Will noch die Affter-Welt durch gleiche Luſt entzunden,
Wer aber findet hier, was ſein Wergnugen ſtillt?

Das Jrrlicht der Vernunfft macht, daß die meiſten
lfch en,Und vor gediegen Gold nur leere Schlacken wehlen.

Die Menſchen, deren Leib von ſchlechtem Thon.ent



Die hangen guten Theils auch nur der Erden an,
Drum ſucht ihr muntrer Fleiß noch immer unver—

droſſen,
Ob er, was ihn vergnugt, hienieden ſinden kan.

Der eine pfleget dis, der andre das zu lieben,
Dahero folgt ihr Hertz auch unterſchiednen Trieben.

Ein fauler Sybarit will gern'auf Blumen liegen,
Wann er ſein weiches Vett' auf frifchen Roſen

macht;
Die Ehrſucht des Birons muß Cron' und Thron ver

gnugen,
Wann den Pygmalion das ſchone Gold anlacht;

Ein tapffrer Scanderbeg und Ziska wird erhitzet.

Wenn Mars den blancken Stahl mit Turcken-Blut
beſpritzet.

Die meiſten will der Geitz mit filbern Ketten binden
Der eine ſucht den Weg zu Jaſons goldnen Fließ;

Der meynt den Weiſen. Stein, den edlen Puch zu fin

den,
Den David, wie man ſagt, dem Salomon verließ;

Und der bemuht ſich gar, das Ophir zu entdecken,
FJn deſſen Klufften nichts, als goldne Berge ſtecken.

Viel treibt die gelbe Sucht zu den entlegnen Schor
ten,

Viel nach der Gronlands-Fahrt, viel nach Siberia,
Viel hin nach Zanguebar, viel zu den Hottentotten,

Sehr viel nach Mexico, Golcond' und Sumatra,

Viel
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Viel lockt Braſilien, viel kornen die Benjanen
Viel fuhrt der Eigen-Mutz zu wilden Huracanen.

So kan kein Wirbel-Wind den leichten Staub be
zwingen,

Wann ſein geſchwinder Zug durch durre Felder

ſtreicht,
So heimlich kein Mapell in Blut und Aber dringen

Als der verdammte Geitz in ſolche Seelen ſchleicht,
Jhr Wunſth iſt, ihren Durſt durch Gold geſtillt zu

ſehen,Solt' auch ihr Leib und Seel dadurch verlohren gehen.

Man ſicht ja Sonnenklar, was in verwichnen Jahren
Von dieſem Zauber-Kelch der Britten Noth ent

deckt,
Es iſt der Welt bekant, was Franckreich wiederfahren,

Als ſein ſonſt kluges Volck dis Fieber angeſteckt,
Wie hat der Eigen-Nutz die Weiſen nicht betrogen,
Und was vor Jammer hat die Armuth uberzogen.

Geltz, der mit klugen ſo, als tummen Kindern, han

delt,
Verſtell ung, welcher nichts, als Rauch und Wind

bekant,
Betrug, der ſchlechtes Bley in reines Gold verwana

delt,Weſchrieben dort ohnlangſt ein recht gelobtes
tand,

Ein Land, dem Peruſelbſt und Ophir muſten weichen,
Weil
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Weil ihm kein Ort der Welt an Reichthum zu ver
gleichen.

Hier, hieß es, darff man fich mit keiner Arbeit qualen,
Hlier ſind die Berge Gold, die Fluſſe Malvaſier;

Allhier beſteht der Sand in Perlen und Juwelen,
Was ſchon und koſtbar heißt, iſt alles reichlich hier;

Hier kan uns Luſtbarkeit und Uberfluß vergnugen,

Hier ſieht man uberall gebratne Schneppen fliegen.

Heran! allons, heran! legt allen Argwohn nieder,
Kommt, holet Actien, kaufft Banco-Zettul ein,

Glaubt, ihr bekommt das Geld bey Millionen wie
der,

Heran!'ſo koönt' iht balb Dücs und Monarchen
ſeyn.

Der Geitz fiel hitzig zu, und hoffte fette Beute;
Ach aber blindes Volck! ach, ſehr betrogne Leute!

Jhr Miſſiſſippi triegt, worauf ſie ſich verlaſſen,
Bie Hoffnung laſt ſich ſchon in lezten Zugen ſehn,

Die vormahls ſtets zu Pferd' und auf Caroſſen ſaſſen,
Sieht man, Vaganten gleich, nunmehr zu Fuſſe

gehn,Seht, ſo kan Eigen. Nutz die, ſo nach Reichthum ringen,
Jn kurtzer Zeit empor und auf die Beine bringen.

Aus Miſſiſſippi wird kein Schiff zu Seegel gehen,
Das gantz mit Perlen, Gold und Diamant be—

ſpickt;

Will
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Aus Mißißippi Gold und reiches Silber ſchicket.
Zwar

iug II. Stuck J. Abtheilung
Will aber einer ſonſt ein ſolches Schiffgen ſehen,

Das mit dergleichen Gut ſehr prachtig ausge
ſchmuckt,

Der wehl' ihm eine Braut, die ſchone Sitten zieren,
So wird er ſolche Waar' in reicher Anzahl ſpuren.

Dis iſt das Bauffinanns-Schiff, das Solomon ge
prieſen, (a)

Und das ſein weiſer Mund mit Recht was gutes
heiſt, (a)

Dis iſt der Schatz, worauf uns deſſen Hand gewieſen.
Der reine Tugend Schmuck vor Gold und Perlen

preiſt. (b)
Das Schiff, ſo durch die Fluth in Lieb und Leiden

dringet,
Und aus der Friedens-See erwünſchte Rahrung

bringet.

Wem nun der Himmel ſelbſt ein ſolches Schiffgen
giebet

Das Glauben, Frommigkeit und Lieb' im Hertzen
hegt,

Ein Kind, das Freundlichkeit, Zucht, Ehr' und De
muth liebet,Der hat ſein Geld und Zeit vortreff lich angelegt,

Dis iſt das BauffinannsSchiff, das, wann der
Handel glucket,

(aa) Spr. Salom. zi. v. 4. und 18. p.a
ſb) Spr. Salom. zi. v. 16.



Zwar manchem will der Kauff hier nicht nach Wunſch
gelingen,

Wenn Amors Acttien ſehr tieff gefallen ſind;
Ein Schiff, das Perlen, Gold und Demant ſolte brin

gen,
Zahlt offters dem Patron nur Nebel, Rauch und

Wind.
Warum? das falſche Gut, das ihn zuvor gekornet,
Jſt von der Tugend noch unglaublich welt entfernet.

Ein Welt:Kind pfleget ſich hier ſchandlich zu betriegen,
Weil dieſe Compagnie viel blinde Zettel giebt.

Hier wird, wer Reichthum ſucht, offt leere Hulſen
kriegen:;

Wer aber GOtt vertraut, und ihn von Hertzen liebt,
Des Ruder muſſen ſelbſt die Gluckes Winde lencken,
Und ihm den ſuſſen Kern der echten Tugend ſchen—

cken. (c)

So muß man denn Sein Gluck zum Sternen. Pol
erheben,

Da Jhm, herr Brautigam, auch was er ſucht, ge

lingt,
Der Himmel hat Jhm heut' ein Kauffmanns-Schiff

gegeben,
Das Jhm ein reiches Gut aus Mißißippi bringt,

Oott hat es uberall nach ſeinem Wunſch gefuget,
Denn nun beſitzet Er, was Aug' und Hertz vergnuget.

Dis

(e) Sirach 26. v. 3.
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Dis Miſſiſſippi iſt die Bruſt, in deren Zimmern

Das Silber reiner Zucht, als reichen Grufften,
ſizt,

Die Bruſt, wo Glaubens-Gold und Hoffnungs-Per
len ſchimmern,

Und wo der Diamant getreuer Liebe blizt.
Dis, mein herr Brautigam, dis ſind die Millio

nen,
Die frommer Manner Fleiß mit goldnen Schatzen

lohnen. (d)

Mun EoOtt laß' Euch den Port der guten Hoffnung
finden,Und Seegenvolles Gluck in Eure Seegel wehn!

Erreicht im Friedens-Meer das Land mit guten Win
den,

Wo Eure Augen nichts, als Gluckes-Jnſuln, ſehn.
Zeigt auch, wann Jhr von dort was neues wolt ent

decken,
Daß auch die Tauben ſchoön in Miſſiſſippi hecken.

Il

cd) Jn den Worten: Navis e mercatoria ex terra
Misſsſippi; findet man durch Verſetzung der Vuchſtaben

den lat. Vers:
Uxores ipſis ſint premia cara maritis.
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VI.Das in GOttes Geſetz denen heyra—

thenden Soldaten verſtattete Ruhe-Jahr
auf die Hochzeit eines gewiſſen Sach—

ſiſchen Officirs
Jm Nahmen der Braut drey Bruder

verfertiget von

C. G. Stockmann.
Ergonne, Werthes Paar, daß unſre treue Pflicht—W Dein frohes Hochzeit-Feſt nach Moglichkeit be

ehre,
Und die geweihte Luſt, ſo dieſer Tag verſpricht,

Durth gleiche Frolichkeit und Gluckes Wunſch ver
mehre.

Wir freuen uns mit Euch, und dieſer ſchlechte Reim,
Den weder einge Kunſt noch Anmuth wird beleben,

Wenn wo nicht Bienen ſind, iſt auch kein Honigſeim)
Wird Euch vielleicht davon den kurzen Abris geben.

Doch wie man insgemein bey ſolchen Fallen pflegt,
Was vor das neue Paar ſich ſchicket, vorzutragen,

So wird zum Hochzeit-Wunſch von uns der Grund
gelegt,

Wenn wir vom Eheſtand der Krieges-leute ſagen.
Es wird auch zweifels frey, was wir uns vorgeſezt,

Dem Werthſten Brauttgam nicht konnen unrecht

heeiſen,Die Braut, ſo deſſen Stand faſt uber alles ſchazt,

J Wird



122 II. Stuck J. Abtheilung
Wird uns daſſelbige auch gleichfalls nicht verweiſen.

Jn dieſer Zuverſicht fahrt unſre Feder fort,
Weil ſie die ſtarcke Gluth von unſrer Freude trei—

bet,
Und ſezt im kurzen Verß, was uns ein Moſes dort

Jn vier und zwanzigſten des funfften Buches
ſchreibet:

Wann ſich in Jſfrael iemand ein Weib ver
traut,Der ſoll ein ganzes Jahr zu keinem Briegs

Zug kommen,
Und daß ſein frolich Herz nichts von Verhin

drung ſchaut,Sey er von aller Laſt und Burde ausgenom

men.GOtt, der den Eheſtand gleich mit der Welt geſtifft,
Ließ vor das Krieges-Volck ein ſolch Geſetze ſchrei

ben,
Gie ſollen, daß ſie nicht ſo bald ein Ungluek trifft,

Ben Jhrer neuen Frau ein Jahr zu Hauſe bleiben.
Es geht ein neuer Mann gewiß auch ſchwerlich dran,

Sein erſterfreytes Weib in kurzen zu verlaſſen,
Und da er ſich Jhr kaum recht freundlich zugethan

Das Blutbegierge Schwerd im Felde anzufaſſen.
Ein Menſch wird wohl mit Zwang zum Marche fort,

r. at

geſnireteDoch deſſen innerſtes laſt ſich wohl niemahls zwin

gen,Und wenn denn keiner ſonſt die Flucht noth nicht er

greifft. Wiri
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Wird dieſen doch der Trieb der Liebe dazu bringen.

Da fallt Jhm oftermahls der Abſchied wieder ein,
Den er mit hochſten Leid von ſeiner Frau genom—

men,
Und wunſcht, ach mochte doch die Zeit ſchon ietzo ſehn,

Darinne wir begluckt zuſammen wieder kommen.
Statt, daß ſein muthger Geiſt auf Krieges-Rancke

dichtSchwebt Jhm das neue Weib, ſo Tag als Nacht

vor Augen,
Und wenn er ja noch was in ſeinem Stande ſpricht,

So iſts, als wolte hier ſein Wiſſen nicht mehr tau

gen.
Wenn Jhn der Liebſten Hand ein Schreiben nachge—

ſchickt,
So wirder faſt vor Schmerz und Kummerniß er

bleichen.
Er wurde, wenn Jhm nur ſein kuhner Vorſatz gluckt,

Sich unverſehens heim zu ſeiner Liebſten ſchleichen
Geſchah auch dieſes nicht, wird denn ein ſolcher Mann

Sich wie zu andrer Zeit vor ſeine. Feinde wagen?
Wir zweiffeln, weil er ja nicht kuühnlich hoffen kan,

Ganz unverlezten Leib vom Kampfe weg zutragem
Er ſchont, indem er ſtets an ſeinen Schatz gedenckt,

Den annoch jungen Leib vor allen Krieges Waffen/
Damit er ja nur nicht das junge Weibgen krankt,

Wenn man Jhn muß verwundt zu Jhr nach Haufe

ſchaffen.
Und meinlwie wurde ſich dergleichen Weib wohl thun,

Des Mann der Gegenpart das Leben gar genom̃en?

JJr 6Es —S
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Es lieſſe der Berluſtiſie Tag und Nacht nicht ruhn,

Weil man Jhr das geraubt, was ſie kaum recht be
kommen.

Drum nahme GOttes Volck die Regul wohl in acht:
Man ſolte ſelbigen viel lieber gar entbehren,

Der nicht vor Jahres Friſt die Hochzeit ſchon gemacht.
Warum? Er mochte nur nach ſeinerFrau begehren.

Tritt mancher dieſen Weg mit naſſen Augen an,
Nach deſſen Hochzeit-Tag ſchon manches Jahr ver

floſſen,Wie billig flieht denn nicht ein andrer dieſe Bahn

Der die vergonnte Luſt erſt wenge Zeit genoſſen.
Denn dieſes iſt ein Trieb der gutigen Natur,

Daß man ein neues Paar nicht ſoll ſo ſchleunig tren

nen
Geht gleich einmahl der Mann mit nach der Feinde

Spur,Daß ſie nur erſt vorher einander etwas kennen.

GoOtt ſchuff ja Evam dort, daß Adams Einſamkeit,
DieEr nicht gut benennt, dadurch geholffen wurde,

Denn wenn ein liebes Weib den Ehemann erfreut,
So iſt Jhm, was er tragt, nur eine halbe Burde.

Allein wenn ſich der Mann von ſeinem Weib entzieht,
Und ſo der ſtarckſte Theil vom Ehſtands-Bau ent

gehetSo wird der ſchwachſte denn mit ganzer Laſt bemuht

Darwieder GOttes Wort und das Natur-Recht

ſtehet.Wer hatte ſich auch ſonſt wohl in dergleichen Stand
Jm ganzen Jſrael mit Luſt begeben ſollen, ggenn



 q2

6 Lob-rund Gluckwunſchungs-Gedichte. 125

Wenn man Jhn, da er kaum ſein Weibgen recht ge
kannt,

Jn das verhaſte Feld zum Kriege zwingen wollen.
Mun fragt ſichs, wie man es bey andern Volckern findt,

Hielt Rom und Griecthenland wohl uber gleiche
Sitten,

Ob dieſe auch vom Krieg und Laſten ledig ſind,
Die nicht vor Jahres Zeit in Eheſtand geſchritten?

Von dem Proteſila, der ſich nur erſt vermahlt,
Zeugt manche TtauerSchrifft der heidniſchen Poe

ten,Daß Laodomia ſich biß in Todt gequalt,
Dieweil ein Hector Jhr den werthen Schatz muh

todten.
So hatte Griechenland kein ſolch Geſetze nicht,

Da dieſer ſich den Krieg von ſeiner Braut ließ
ĩ ſche iden.

Nichts beſſers welſet uns die Romiſche Geſchicht,
Die woltennoch dazu kein Weib im Kriege leiden:

(Wenn ſonſt ein Priutz auch nicht ein ſolches Jahr ge

ſtatt,
So wird Er ſeinem Volck doch dieſes ſchon vergon—

nen,Daß ein Soldat ſein Weib in Kriege bey ſich hat,
Und ein vertrautes Paar nichts als der Todt mag

ttennen:)
Doch als Auguſtus nur mit ſeiner Livia

Als Kayſer erſt ein Loch in dies Geſetze machte,
So war nath dieſer Zeit auch ſolche Freyheit da,

DaßJz

J

ere?
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Daß mancher Weib und Kind ins Lager mit ſich

brachte.
Jedoch was fragen wir nach andrer Nation,
Was thuts, ob andre nicht nach dieſer Regul leben?

Was uns begnugen kan, das wiſſen wir ja ſchon,
GOtt als der Weiſeſte hat ſolch Geſetz gegeben.

Denn wie Derſelbige die nothgen Stande liebt,
So haſſet er auch nicht den Nahmen der Soldaten
Und wenn er ſeinem Volck durch Moſen Regeln giebt,

So will er Jhjnen auch aufs allerbeſte rathen.
Drum legt ein Kriegsmann ſich ein liebes Weibgen zu,

So hat ſelbſt GOttes Mund das Urtheil ausge
ſprochen:

Man gebe ſelbigem ein ganzes Jahr zur Ruh,
Jn dieſen halte er nur Freuden-reiche Wochen.

Schau, Hochgeſchaztes Paar, was dir mit reiner Treu
Der Braut Geſchwiſter Hand vor deine Augen le

get,Und wie Jhr aller Wunſch mit kurzen dieſer ſey:
Daß Cuch der neue Stand nur Ruh und Frieden

ĩ traget.
GoOtt hat nach ſeinen Schluß auch einen Kriegesmann,

Des treugeleiſten Dienſt Großmachtge Furſten lo

ben,
Den ieder, ſo Jhn kennt, als tapfer ruhmen kan,

Zum werthen EhGemahl der Schweſter aufgeho

ben.Mun heute zetget ſich der langſt/veſtimmte Tag,

Noch heute wird man Euch, Hochwerthes Paar,

verbinden
Der
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Der Tag, da unſer Stamm vorm Jahzre traurig lag,/

Weiß heuer uns ein Licht der Freude anzuzunden.
Drum wunſcht Euch unſer Mund auch nichts als lau

ter Ruh,
Ein ſtetes RuheJahr ſey Euer ganzes Leben.

Und ſpricht der Friedens GOtt ſein gnadig Ja dazu,
So wird dem RutheStand kein Unfall wieder

ſtreben.
Doch weil die Seelen; Ruh das allerbeſte iſt,

So laß er dieſe euch in ſeinem Worte finden,
Und wie aus ſolcher meiſt des Leibes Friedeflieſt,

So wird der Seegen ſich um Eure Haubter winden
Muß ,einſt der Brautigam auf ſeines Konigs Wort,

Nach ſeiner Amtes-Pflicht in Felde commandiren
So wolle Jhn ſein GOtt, ſein allerſtarkſter Hort,

Mit neuerlangten Preiß geſund nach Hauſe fuhren
WennEuer heſtand des Creutzes Wermuth ſchmeckt

Da muſt Jhr mit Gedult in ſtiller Ruhe leiden,
Biß GOtt Jhm ſelbſt das Ziel vor ſeine Ruthe ſteckt

Denn dieſer laſt nicht ſo, wie Menſchen, mit ſich

ſtreiten.
Hingegen wenn Euch GOtt mit Freuden uberſchutt,

So laſt die Seele nicht aus Jhrer Ruhe treiben,
Damit kein Ubermuth in ihre Granzen tritt,

Denn wird der Uberfluß in Euren Hutten bleiben
Der Hochſte geb' Euch auch der Herzen Einigkeit,

Daß edle Ruhe nie von Euren Bunde weichet,
Daß kein Aſmodi.nicht das feſte Band entzweyt,

Dergleichen fich gar offt zu Eheleuten ſchleichet.
So ruht denn Benderſeits in ungekranckter Ruh

J 4
J ur Rñ

vn
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MRur Friede laſſe ſich beſtandig bey Euch ſpuren,

Wir alle helffen auch mit aller Macht darzu,
Es wunſchet Hertz und Mund, wes dieſe Zeilen

fuhren:
Beſtandig ſey die Ruh in Euren neuen Stand,

Unendlich ſey das Wohl Euch immer zu begleiten/
Unendlich ſey das Gluck von GOttes Seegens Hand,

VBeſtandig ſey die Ruh biß in die Ewigkeiten.

VII.
Auf Herrn Joh. Burch. Freyſteins
Jur. Lic. und Pract. zu Dreſden Doctor-

Promotion in Jena anno 1698.
den 27. Novembr.

Ein Freund in Leipzig.
FJe Pflicht befiehlt, ich ſoll bey den erlangten Ehren55 Jhm, Werthſter, Seine Luſt durch einen Reim

vermehren:;
Allein ſo oft ichnur der Verſe Nichtigkeit,
Sein Ruhmentgegnes Hertz, dann die Gewogenheit,
Und unſrer Freundſchafft Band will eigentlich erwe

genUnnd wie ſo wenig Jhm an einem Reim gelegen;

So offtmahls ſeh ich es faſt vor unmoglich an,
Und ſchreibe dis allein, daß ich nichts ſchreiben kan.

Denn frey heraus geſagt. Was iſt das eitle Dichten?

Ein

r
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Ein theurer Cram von Nichts/ ein Laubwerck leer von

Fruchten,
Ein Werk, ſo die Natur uns nur zur Strafe giebt,

.Wenn man durch einen Reimſich in ſich ſelbſt verliebt.
Gin etwas, das uns laſt nichts horen und nichts fuh—

len
Wenn wir wie Sinnen-los im Reim-Regiſter

bd

wuhlen, JUnd da wir, wenn wir uns acht Tage gleich bemuht, 3
Ein Blat voll Schmeicheley und ſonſt nichts ausge— J

bruht.
Da muß ein kleines Licht zu einer Sonne werden,
Ekn halbgelehrter Mann zum Wunder dieſer Erden:
Wer kaum den Feind geſehn, iſt Alexandern gleich,
Aus einem kleinen Staat wird gar ein Konigreich:
Ein kleiner BruckenVau heiſt Aquæ duckus fuhren,
Und wo wir dann und wann das Mode-Hutgen ruh—

ren,
So heiſt man gleich ein Mann, der in der ganzen

StadtAn Glimpf und Freundlichkeit nicht ſeines gleichen

hat. u J

f

Das geht vlelleicht noch hin; doch wart, es kommt

noch ſchlimmer:
Sieht ein Poete nur einfreundlich Frauen-Zimmer,
So bin ich gut darvor, er ſchwure Halß und Bein/ n
Es muſte Venus ſelbſt und nichts gemeines ſeyn: z
Der Ziegel-rothe Mund gleicht Roſen oder Seide:
Da muſſen Liljen ſeyn, wo doch nur weiſſe Kreide:

Jo Die
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Die Augen blitzen ſtets: der Mund fuhrt ſuſſen Thau,
Und auch die Adern ſelbſt ſind lauter Himmel-blau:
Jhr Athem darff hier nicht Ziebeth und Ambra wei

chen
Die helle Stimme ſoll den Nachtigallen gleichen,
Und endlich iſt denn auch (wie ſeyd ihr doch bethort!)
Kein Tugend-Spruch ſo rar, der nicht vor ſie gehort.

So ubermaſig pflegt das DichterVolck zu loben.
Ein ſchlecht Stipendium heiſt ſchon die Hand von

oben;Ein Gonner, ein Partron heiſt Phobus an der Huld,
Mercur an Fertigkeit, Vulcanus an Geduld,
Saturnus an Werſtand, und Jupiter an Gaben;
Und wo ſie nicht daran genug empfangen haben
Fur einen Thaler Geld, der uns zum heilgen Chriſt,
Und etwan halb ſo viel zur Zett gewiedmet iſt,
So muß der Weinrich her und die bekanten Trichter,
Da ſchmuget ſich der Kiel, da bugen ſich die Dichter,
Und daß wir nicht umſonſt voraus bezahlet ſeyn,
So nimmt das Lob-Gedicht wehl' dreyßig Blar

ter ein.

Wie aber wurde man wohl bey Promotionen,
Da man die Verſe haufft, der armen Titel ſchonen.
Jch leſe keinen Verß auf unſer Doctorat,

Das nicht mehr Lobens faſt, als Zeilen in ſich hat:
Da prangen uberall gemahlte Sieges-Reiſer:
Da heiſt der Candidat in beyden Rechten Kayſer:
Ja Valdus, Bartolus, und ſelbſt Juſtinian Sie
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Die haben zwar ſehr viel, doch nicht ſo viel gethan:
Da heiſts: ſein kluger Geiſt muß allzeit oben

ſchweben:
Er konte manchem Rath noch aufzurathen geben:
Das Hoff-Gericht iſt froh, daß er erſcheinen ſoll,
Und ieder Bauer rufft: Der Doctor lebe wohl!

Demnach ſo hab ich wohl mit Rechte Scheu ge—
tragen,

Sein wohlverdientes Lob Jhm ſelber vor zu ſagen,
Und da Er alles ſonſt „nur dieſes nicht, vertragt,
So wird die Schuld von mir zur Helffte kaum er—

legt.
Wiewohl es kontemir an Ruhme ſonſt nicht fehlen
Da ſich Gelehrſamkeit und Witz bey Jhm vermah—

len',Und da Er biß anher ſo groſen Fleiß bezeigt/

Daß auch gantz Dreſden nicht von ſeinem Ruhme
ſchweigt;

Nechſt dieſem kont ich auch mit leichter Muh be—

ſchauen
Die gute Wiſſenſchafft von Feld-und Acker-bauen,
Ja von dem Lande ſelbſt, die Bau-Erfahrenheit,
Und was das erſte war, die ſeltne Frommigkeit.
Von dieſem und was Jhn, mein Vetter, annech

zieret,
Du hatt ich ja gar leicht zwey Bogen vell geſchmie—

ret:Allein das Loben ſteht den Freunden nicht wohl an,
Und wo ich jadie Pflicht nicht anders zeigen kan,

ae 1



132 II. Stuck. I.Abtheil.7. Cobund Gluckw. Ged.

So wird Er mir, mein Freund, aufs wenigſte ver
gonnen,

Daß ich frey offentlich Jhn darff beſcheiden nennen,

Dieweil Er ſelbſt ein Feind von ſeinem eignen
Ruhm

Und alſo Demuth doch Sein groſtes Eigenthum.

Wohlan, die Demuth ſiegt; Er kan die Wurd
erjagen,

Den Purpur den vor Jhm drey Vater ſchon ge—
tragenDen Huth, den Saal-Athen Jhm willigſt aufge

ſ eitDa manch Cliente langſt Jhn deſſen werth geſchazt.

Ein kurzer Wunſch ſoll nach das kurze Blat beglei—

ten:
Sein Stamm muß ſich dereinſt in ſolche

Zweige breiten,
Die ſo, wie Er, gelehrt, fromm und verſtan

dig ſeyn,So geht in Sachſen nie die wahre braxis ein.

Il. Trauer
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J.

Ungeheucheltes Thranen-Opffer
dem unſterblichen Gedachtniß der Hochſer—
ligſten Konigin in Preuſſen und Churfur
ſtin zu Brandenburg Sophien Charlot—
ten gebohrnen aus dem Churfurſtlichen
Stamme derer Hertzoge zu Braunſchweigl
und Luneburgre. anno i7o5. den 22. Martii

allerunterthanigſt gewidmet von

Dr. Auguſt Theodor Reichhelm
Der Konigl. Preußtſchen Thal-Gerichte in Halle verord

neten OberBornMeiſter.

An Jhro Konigliche Majeſtat in
Preuſſen unſern Allergnadigſten

Konig und Herrn.
/7z Roßmachtigſter Monarch', und Numa dieſer

E/ JZeit,Der Preuſſen Antonin,
Nimm, wo ich bitten darf, ein ſchlechtes Opfer hin,
Das Unterthanigkeit und Wehmuth uberreichen;
Es iſt der Gru fft der Hohen Bönigin,
Die alle Welt beweint, die gar nicht zu vergleichen,

Gewidmet und geweyht:
drnnttahen des Parnaſſus Spitzen,

Worauf



Worauf Homer und Hoffmanns-Waldau ſitzen,
Die Brunnen quellen hier, nur Hippocrene nicht;
Jedoch gelehrte Thranen,
Schickt dort der Oder-Fluß, der Pregel, und die Rur,
Auch unſer edelſtes und kluges SaalAthen;

(Sieh', Groſer Bonig, ſieh' es allergnadigſt an!)
Mur eine Hand voll Saltz- und bitter Thranen—

waſſer.
ESo ſchlaget auch der Tod in goldne Zimmer ein?

Errblaß't die Majeſtat? und winden ſich Cy
preſſen

Auch um den groſten Thron? die Macht, ſo uner—
meſſen/

Wird dieſe fur Gewalt der Sterblichkeit zu klein?
Veſtell't das Traurige, das bittere Verhangniß,Auch Sonneü ihrerdeit ein trubes LeichBegang.

niß?

So iſts! ſo klaget ſelbſt der weit-ernfernte Belt,
Und der beſturzte Rhein; man ſieht der Oder—

Wellen,
Mit Strohmen ohne Zahl, von Thranen gleich

ſam ſchwellen,

Jhr prachtig Ufer iſt mit Leyd und Gram verſtell't:
Wie? horte man nicht langſt durch alle Lander

ſchallen,
Die ſchoönſte Bönigin auf Erden ſey gefallen!

Oune
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O unausſprechlich Weh; Sophia Carola,

Sophia Carola (das Wort erſtirbt im Munde!
Und jede Sylbe ſchlagt uns eine nene Wunde!)

Liegt, ſtarr, verſtummt, und bleich, wie matten Ro

ſen, da; ſend JamWer hier nicht ſeuffit und weint, und tau
mer zeiget,

Den hat ein wildes Thier aus Lybien geſauget.

ig ohne Licht!

er Sterne Pran
Tag, ſonder Licht und Tag ſey ew

Es ſey die Nacht entbloſt von all

gen,In welchen dieſes Licht Europens untergangen,
Und der Wunder-Glanz der Furſten Augen bricht!

Harm, NRebel, Finſterniß, hat billig uberwunden,
Seit unſer Freuden-Stern, als wie ein Blitz,

verſchwunden.

Wi drs als ein Blitz? Die Zeldin war bedacht,
te an eJhr treues Jthaca Hercyniens zu gruſſen,
Sie will den ſchwachen Mund der hohen Mutter

kuſſen,
Und leyder! dieſes war die lezte gute Nacht!

geht; Sie kommt; Sie ſtirbt; beklagt, und

nie gefunden,Friſch, lebend, kranck und todt, in zweymahl

viertzig Stunden.

Ach! reden wir zu hart? der Tod vergeht ſich hier
Auch wieder die Natur: Sie ſtarb in dero Armen,

Die
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Die es von Jhr verlangt; es blickte mit Erbarmen

Da, wo die Wiege ſtand, Jhr Leichen-Bette fur:
Nein Guelphis ruhme nicht, daß Sie in dir ent—

ſproſſen,
Nach dem du Jhr mit Schmerz die Augen zuge—

ſchloſſen.

Der rauhe Winter iſt doch aller Blumen Feind,
Sein Hauchen iſt ein Gift der zarten Anemonen

Auch fur den Amaranth, auch fur die Bonigs—
Cronen,Die doch der Garten Zier und Luſt der Augen ſeynd;

Was fur ein harter Froſt hat dieſe Fluhr befallen,
Die Roſe wird vermiß't, das Purpur-Licht von

allen.

Kaum da das neue Jahr aus neuen Schimmer lacht,
Wird unſer Horizont mit Wolken uberzogen,
Cometen zeigen ſich, an ſtatt der Gnaden-Bogen,

Uns uberfallt ein Sturm, und duſtre Mitternacht;
Man hatte Gluck gewunſcht: Wir konten es auch

hoffen:
Allein, allein wie ſchlecht hat alles eingetroffen!

Die Bönigin iſt todt! Ach! groſer Friederich,
Wie hat die Trauer-Poſt der Preuſſen Thron er

ſchuttert!
Wie war dein Muth und Hertz, das nicht ſo leicht

erzittert,
Hier dennoch faſt eniſeelt, und ſeuffzend auſſer ſich!

K Ach
ve
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Ach Weh! die Wunde ward von neuen aufgeriſſen,
Die nun keinPflaſter mehr wird zu verbinden wiſſen.

War dis der lezte Kuß, als Sie vergnuglich ſchied?
War dis das lezte Wort? ein Scheiden ſonder Ende?

War dis der lezte Blick? ein Orpheus wand die
Hande

Als er Euridicen von fern' entweichen ſieht,
Jſts Wunder daß ein Flohr verhullt den Printz

der Brennen,
Er ſtarr't, ſo bald der Mund will die Gemahlin

nennen.
Die Bönigin erbleicht, die ſeine Sonne war,

Der Augen Augen-dLicht, der halbe Theil des Her—

zens,
Ein Auszug holder Luſt, nun aber herbes Schmer

zens,
An Blugheit, Majeſtat, und Treue wunderbahr;

Recht Koniglicher Arth, nicht minder vonGebluthe,
Ein Engel von Geſtalt, ein Engel von Gemuthe.

Die Bönigin erbleicht, die Crove teutſcher Welt,
Die ſelbſt Natur undGluck, zu Cronen auserleſen,
Sophia Carola dergleichen kaum geweſen,

Noch niemahls werden wird; wann Mißgunſt wie
derbell't,Wann ſich ein Doeg krummt, den Lobſpruch zu er

wehnen,Seht! es beweiſen dis auch ihrer Feinde Thranen.

Jhr
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Jhr aufgeweckter Geiſt, von Gleisnereyen frey,

Die Aberglaube nehrt, und arge Liſt erfunden,
Fand ſeine Ruh' allein in GOtt-geweyhten Stun

den,
Und deſſen Gute war Jhr alle Morgen neu;

Sie wuchs durch ſeine Krafft, im Glauben und
der Liebe,

So, daß die Andacht rein, wie ihr Gewiſſen bliebe.

Wer gieng doch ie betrübt aus ihren Augen hin?
Wann ſind die Hande wohl zu geben mude worden?
War gleich der Fuß umringt von armer Leute

Horden,
Sie zeigte iedem Troſt, und einen milden Sinn,

Mur Gnade konte man aus ihrer Stirne leſen,
Weil alle Gratien in Jhr vereint geweſen.

J

Und ſchien nicht Orleans und Rom Jhr Vaterland?
Der Zunge Lieblichkeit, die Anmuth der Gebehrden,
Die konnen wohl erzehlt, nie ausgedrucket werdeu,

Weil auch ein Maro ſich offt ſtumm dabey befand:
Sie wird Theſſallens Alceſten furgeſetzet

Weil mehr als ein Admet um Sie die Wangen
netzet.

Es trat die Tugend ſelbſt Jhr auf den Fuſſe nach
Und legte ſich mit Jhr auch auf die Sterbe-Betten,
Als wann fie Wieg' und Grab vertraut zuſammen

hatten,

J K 2 Ein
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Ein Hertz, und einen Sinn, ein Schloßz und Schlaff

Gemach?
Es wird Jhr Helden-Kampf im Tode noch geprie

ſen,Dem ſie den Rucken nie, die Bruſt beherzt gewieſen.

Sie ſchlief ſo, wie ſie lag, ſanft und geruhig ein,
Ertrug ſo Weh als Wehl mit einerley Geſichte
Jhr Muth und die Gedult (wir ſchreiben kein Ge

dichte,)
Jagt eine Rothe wohl auch weiſen Mannern ein:

Sie gab den frommen Geiſt in GOttes Vater
Hande,

Und nahm ein ſeligſtes ns aber ſchmerzlichs, Ende.

Unſchatzbarer Verluſt! mit Jhr entfiel ein Stein,
Der alles uberſteigt, aus Preuſſens Demant

Crone;-Ein Pfeiler dieſem Staat; Das Hertz dem Hel
denSohne,

Der, wie das groſe Land, muß eine Wayſe ſeyn;
Auch dich Parthenope, hat dieſer Schlag getroffen,
Der ſo entſetzlich war, da wenig Rath zu hoffen.

Dein Haubt iſt ohne Krantz, mit Boy und Flohr be

legt,
Erblickeſt Zitterns-voll den hohen Trauer-Wagen,
Bereit (wie wanckend auch,) die werthe Laſt zu

tragen,
Mit der man alles Gluck uns aus den Augen tragt:

Die
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Die Glocken weinen laut von der und zener Seite,
Ja ſelbſt die Elbe giebt ein klagliches Geleite.

Armſeliges Berlin! und du bedrängte Spree,
Du wirſt dein Kleinod ſehn, nicht die gewohnten

Blicke
Die Leiche bringt man dir, nicht ihren Geiſt zu

rucke—
O Lauf, und ſturze dich mit Thranen in die See,

Doch nein; du flieſt betrubt? als ob es dich er?

barme,
Daß man die Bönigin im Schatten nur umarme.

Uns dunckt, wir horen dich: Jſt nun mein Alles hin?
Auf ewig ?und ſſo bald? mit einer Hand voll Jahre?
Am erſtenAbend ſchwach, den dritten auf der Bahre?

Die allergutigſte, die beſte Königin?
Am wolte wolte GOtt, Sie hatte mogen leben!
Man hatte ja das Vlut zum Opfer hingegeben?

So ſeufzt Parthenope; die Mark; das ganze Reich;
Ach! aber nur umſonſt! wer mag den Himmel

ſchelten?
Es muſt ſein Wille mehr, als unſer Wille gelten,

Wer tadelt ſeinen Schluß?wer hindert ſeinen Streich?
Es hat der Furſtin Geiſt dem Höchſten wohlge

fallfa en,
Drum konte Sie uicht mehr auf dieſer Erde wallen.

Sie eylt zum Sternen hin, mit denen Sie verwandt;

Kz Ver
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Verreiſt, und nur voran; Verblichen, nicht ver

lohren:;
Entſchlaffen, nicht erſtickt; im Sterben neu ge

bohren;
Auch dieſes raubet Jhr nicht Hoheit nicht Verſtand;

Sie ließ ein groſes Reich, das Groſte zu erhalten,
Das Reich dersSeligkeit unendlich zu verwalten.

Der Burqg, ſo Sie beherrſcht, iſt keine Noth bewuſt,
Jhr Thron iſt von Saphier, von Jaſpts, von Ru

binen,
Allwo Sie Cherubim und Seraphim bedienen,

Ein dreymahl Heilig iſt der Jnnhalt ihrer Luſt,
Maria Stuartin kam hier verklart entgegen,
Und wird nun retht mit Jhr ein Engliſch Bund

niß hegen?

Den kurtzen Lauf der Zeit beſchlieſt ein Jubel-Jahr:
Die Stunden, ſo gefehlt, die Tage, ſo entriſſen
Wird dort die Ewigkeit reich zu erſetzen wiſſen;

Gluckſeel'ger Monath-Schluß! gluckſeel'ger Januar!
Denn dieſer offnet Jhr (ſo viel es Leyd gegeben!)
Die Thure zu der Grufft? Nein! zu dem wahren

Leben.

Verzeih'o Königin, vergib dem truben Schmerz,
Der naſſen Ungedult, dem Kummerreichen Zagen,

Und daß wir ohne Maas, und ſonder Ende kla

gen,Da fich in GOtt vergnugt dein Konigliches Hertz?

Ver
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Verzeih' o Bönigin, genieß der ſuſſen Freuden;
Wir konnen doch von dir nicht ohne Thranen ſchei

den.

Jſt gleich die Perl hinweg, man ehrt die Muſchel
noch2

Rom hielt Octavien ein herrliches Geprange;
Fur unſrer heldin Ruhm ſind Cronkfn ſelbſt zu

enge,Wer lobet Sie zuviel? wer preiſet Sie zu hoch?
Fuhrrt Pyramiden auf, und hundert Mauſoleen,
Es wird doch thr Verdienſt auch uber dieſe gehen.

Daß Sie von Königin und groſen Furſten ſtammt:
Mit Bönigen vermahlt; und Bonige gebohren;
Von Konigen beweint; zur Königin erkohren;

Auch Boniglich gefuhrt ihr anvertrautes Amt
Von Boniglichen Sinn, und Red', und Gang,

und Weſen,
Dis wird man, wie bey Jhr, von keiner Fur

ſtin, leſen.

Man findet Livien in Kayſerlicher Pracht,
Doch eines Caſars Laſt von Herſchſucht aufgeblaſen;

Aſpaſien, ſo ſchon die aber Schilff und Raſen
Gezeuget und ernahrt; Wann viele ſchatzbar macht

Jezt Hoheit; dann Geſtalt; auch Witz; und keuſche

Flammen;
Die Bonigin beſaß dis unzertheilt beyſam

men.

K 4 Geht,
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Geht, zeichnet nur in Ertz Sophia Carola!

Geht, laſt, dem Leben nach, Jhr Bild in Marmel
hauen:Kein bener Ehren-Mahl iſt auf der Welt zu ſchauen,

Es ſey in AÄſien, Europa, Africa!

Sie kan zum Sarge ſelbſt, mit den erlauchten Ga

ben,Nur ihres Printzen Hertz, nichts anders wurdig
haben.

Wiewohl, gecronter Held, Joſias dieſer Zeit,
Und Helfer Jſraels, verbanne Gram und Klagen,
Verzehre dich nicht ſelbſt, was ſolte Teutſchland

ſagen,
Demiezt der Antichriſt, und Gog und Magog draut:

Europa lieget ſelbſt, der Freyheit nach, in Ketten,
Gleich der Andromeda; KommpPerſeus ſie zu retten.

Es iſt der Helden Art, ein Muth ſo feſt, als Stein,
Und mehr als Koniglich, den weiſen Zepter fuhren
Auch uber ſeinen Schmerz; im Sturm ein Schiff

regieren:
tas Birche, Cron und Land, hinfort Gemahlin

ſeuyn!Sophia Carola iſt dieſem nicht zu wieder,
Jhr froherGeiſt verſchmaht die naſſfen AugenLieder.

Fleuch Phonix deines Reichs, dem groſen Vater
nach,

Und ſchwinge dich empor in die geſtirnten Luffte-

Die



E

1. Trauer-Gedichte. 145
Die ſchonſte Mutter laſt kein herrlicher Ge—

ſtifte,
Als dein Durchlauchtigſt Bild, zu den ſie lallend

ſprach:
Adjeu! mein Printz Adjeu! Jch kan dich nicht

umfaſſen,
Der Himmel, ſo mich ruft, wird dich in Seegen laſſen.

Wir borgen dieſen Wunſch der theuren Heldin ab,
Es muſſe Friderich und Fridrich Wilhelm leben,
Die uns des Himmels Gunſt zum Heyl und Troſt

gegehen!
Sie ſehen beyderſeits ſehr ſpat ein dunkles Grab!

Und weil dis Trauer-Jahr erfullt mit Weh und
Weinen,

Soo muſſe deſſen Schluß fur Sie begluckt erſcheinen.

Es ſtrecke Brandenburg, ein langſt. Durchlauch
tigſt hauß,So nun in ſeinem Haubt gerecht hecrönet

worden,
Von Oſt biß in den Weſt, von Suden biß zum

Norden,
Durch ſeiner Thaten Glanz, den göldnen Zepter

aus:Dein Adler muſſe dich ſo weit zur Sonnefuhren,
Biß der geblendte Neid wird ſein Geſicht verlieren.

Genug! verwegner Kiel, wir muſſen ſtille ſeyn,

Kz Dein
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Dein Schmerz verwirret dich, es ſincken auch die

Hande;
Man hort ein ſchlechtesLied nicht lieber als im Ende,

Drum ſtelle Klag und Lob, und Troſt und alles ein,
Du kanſt der hohen Grufft die groſte Pflicht be

zeugen,Durch unterthanigſtes und tiefſtes Stilleſchweigen.

II

Auf das anno 1721. den 27. Nov. im
Stiffte zu Glauche an Halle verſtorbene

Fraulein Dorothea Margaretha
von Griesheim

D. Joachim Lange
Der heil. Schrift Prot und ietzo Acad. Pro. Rector in Halle.

cEin Bonig kõmmt zu dir! o welche Niedrig

E— keit!Er kam! und ſuchte dich dadurch an ſich zu ziehen,
Er machte dir die Welt mit ihren Weſen leid,

So konteſt du getroſt derſelben Luſte fliehen.
Da du, Wohlſcelige, die Herrlichkeit geſchmeckt,

Die uberſchwenglich iſt und die Er dir erworben:
Und da er auch nach dir die Arme ausgeſtreckt/

So kommſt du nun zu Jhm, da du der Welt ge
ſtorben.

III.
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III

Der von Hohen und Niedern ſchmerz—
lich betraurete Todes-kall Tit. Herrn Jo—
hann Chriſtoph Tieroffs Archidiac. Con-

ſiſt. Aſſ.& Scholarchæ zu Gera anno
1720. den 22. Octobr.

M. E. Stockmannin gebohrne
von Kuntſch.

Hoohſeeligſter, wo ſoll ich ſo viel Worte finden,
Daanit ich Deinen Tod genug bedauren kan?

Es will mir ja der Schmertz faſt Mund und Zunge
binden,

Drum lall ich dieſes nur: Hier liegt ein ſolcher
Mann;Der Seinem JEſu iſt beſtandig treu geblieben,

Und den ein ieder wird biß an ſein Ende lieben.

Der Landes-Vater, (den GCott ewig ſeegnen
wolle!)

Und der als Sonne Dich ſtets gnadig angeblickt,
Klagt: Steht mein Tieroff denn ſchon auf des To

des Rolle?
Wer iſt der unſernGeiſt mitGOttes Wort erquickt?

Der Geelen. Hirte, der uns ferner ſollen weyden,
Der will, o herber Spinertz! gantz unvermuthet ſchei

den.
So



So ruft das theure Haubt des GOtt-ergebnen
Reuſſen,

Der vor uns alleſamt als Argus treulich wacht,
Der jeden Unterthan pflegt Gnade zu erweiſen,

Und alle Traurigen, wie Titus, frolich macht,
Der GOtt beſtandig furcht, die Prieſter ehrt und

liebet,
Und ihnen ihren Theil, wie ſichs gebuhret, giebet.

Die, ſo des Landes Wohl, als Pfeller unterſtutzen,
Und die vor unſre Stadt als feſte Seulen ſtehn,

Beklagen, daß ein Mann, der ſo viel konte nutzen,
Mugßß leider! allzufruh von Jhrer Seite gehn,

Und ſie hinfort nicht mehr die ſuſſen Weißheits-
Lehren,

Jn reichen Uberfiuß, wie vormahls, ſollen horen.

Die Auserwehlten auch, ſo vor den Riß noch ſtehen,
Die ſeufzen, Bruder Ach! Es iſt uns leyd um Dich,

Will unſer Jonathan ſo plotzlich von uns gehen,
Es bebet Herzund Hand, wir ruffen angſtiglich:

Bedencke unſre Noth, betrachte doch den Schaden
Mit dem die Kirche wird durch Deinen Todt beladen

Das geiſtliche Gericht, in welchen Du geſeſſen
Bedauret, daß es Dich ſo bald entrathen muß,

Dich, der die Sache wohl, und heilſam kont ermeſſen,
Der Gleich und Recht geliebt, und jedesmahl den

Schluß Mach
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Nach GOttes Worte ſprach, ſo niemahls teuſcht

noch truget;
Durch Dich ward Freund, Feind, Reich und Arm

zugleich vergnuget.

Die Schule der Du haſt recht treulich vorgeſtauden,
Sieht Deinen blaſſen Leib mit tauſend Thränen an,

Ach mein Gamaliel iſt nun nicht mehr vorhanden!
Ruft ſie mit Wehmuth aus, doch hat es GOtt ge

than.

DDooraß ich drauf einen Blick auf die Gemeine ſchieſſen,
So ſeh ich, wie der Schmerz ſie faſt zu Boden druckt,

Es laſſet groß und klein viel bittre Thranen flieſſen,
Mann, Weib, Kind, Knecht und Magd gehn krumm

und ſehr gebuckt.
Da iſt das erſte Wort, wo zweh zuſammen kommen:
Weh uns, GOtt hat den Troſt und Lehrer weggenom.

men.

Den qualt Gewiſſens-Angſt, davor er Troſt will haben,
Dem fehlts an guten Rath, der ruhmet Deine

Treu,
Der den beredten Mund, und ungemeine Gaben,

Dem krankt es, daß er nicht vor Dich geſtorben ſey,
Ein andrer ſagt, wie Du die Laſter recht beſchrieben.
Und ieder Mund verſpricht Dich biß in Tod zu lie

b en.
NMun

 ee
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Nun ſolt ich wohl den Schmerz mit Werten recht be

ſchreiben,
Und wie Dein fruher Tod die Deinen angſtlich

qualt.
Er iſt zu groß, drum mag er nurverborgen bleiben,

Genug: die Bangigkeit hat viele faſt entſeelt,
Dieweil des Todes Grimm in ein und dreyſig

Wochen
Nunmehr zum vierten mahl, bey Jhnen einge

brochen.

Was ſoll ich aber denn nun von mir ſelbſten ſagen?
Da mich im Witwenſtand ſo mancher Freund ver

ließ,Sprachſt Du mir troſtlich zu: Jch ſolte nicht verza

genUnd bliebſt ein ſolcher Freund, der treu und red
lich hieß.

Jch konte meine Noth in Deinen Schooß ausſchutten,
Und Du haſt mit Gebet bey EOtt fur mich geſtritten.

Mun mir und jedermann iſt Rath und Troſt entgan

gen,Du wendeſt dich von uns und eilſt zur ſuſſen Ruh.
Lebt wohl, vollbringt den Lauf, wie Jhr, habt angefan

gen,Auf den das Kleinod folgt; ruffſt Du uns allen zu;
Jch laſſe Hoff und Stadt, Hauß Kirche nebſt der.

SchuleDas Conſiſtorium, und geh zum LammesStuhle.

So
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So ſchlaffe ſanft und wohl, Du theurer werther

Lehrer
Und leuchte ewiglich, als wie des Himmels Glanz,

Ein jeder unter uns ſey Thater nicht nur Horer,
Und halte, was er hat, damit er einſt den Cranz

Nach ausgeſtandnen Kampf vor GOttes Thron er
lange

Unt mit Dir ewiglich in weiſen Kleidern prange.

Jndeſſen wolle GOtt die Stelle wohl erſetzen,
Er nehme ſich der Kirch' und auch der Deinen an:

Wird Sie und uns ſein Wort zu aller Zeit ergötzen,
So gehn wir durch das Creutz zur rechten Lebens-

Bahn.
Da ſtellet GOtt ſein Volck zu ſeiner rechten Seiten,
Da wird den Hirten nichts von ſeiner Heerde ſcheiden.

IV.
Das dreytache Geſichte eines Medici
in einem Trauer-Gedichte auf den ſeel.
Herrn Carl Schrotern Med. Doct. und
Pract. auch KirchenVorſteher in Zittau

anno 1716. den 9. Aug. entworfen von

D. Joh. Chriſt. Wentzeln
Gymn. Zitt. Dir.

C7et nicht die groſe Welt ein Carneval zu nennen,
 gWgo ſich der meiſte Theil mit ſeiner Larve tragt?

Mau
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Man darf nicht iederman ſo fort vor den erkennen,

Wovor er insgemein ſich auszugeben pflegt.
Dort ſteht das D. M.L.recht mit Fractur geſchrieben,

Doch fallt die Larve weg, ſo dieſen Heuchler deckt,
So iſt vom Lutherthum gar wenig uberblieben,

Da nur ein ſchwarzes Hertz in ſchwarzer Kappe
ſteckt.

Gar vielen muß das Recht den ſchonen Titul geben,
Und was die Larve ziert, das heiſt Juſtinian,

Ob mancher in der That bey dem gerechten Leben
Dem heilgen Rechte gleich viel Unrecht angethan.

Soll denn der Aerzte Zunft alleine frey verbleiben,
Wo uns die Teuſchereh zur Larven-Meſſe zieht?

Ach nein, ſie laſt ſich auch mit in die Rolle ſchreiben,
Die ſich an ſtatt der That um bloſen Schein be

muht.
Wie mancher, ſo allein beym Fleiſcher lernen muſſen,

Daß etwa Milz und Hertz auf linker Seite ſey,
Und aus Colerus Buch ein alt Recept geriſſen,
 Legt ſich durch ſchnodes Geld ein groß hunffhun

dert beh
Wer um den Bauer-Bart noch heute rumgeſprungen,

Heißt iorgen, GOtt erbarms, Hyginens Can
didatUnd der wird manchesmahl als Doctor angeſungen,

Der ſelnen Waſſer-Brand kaum recht begriffen hat.
Vielleicht wirſt Du einmahl, gerechter Carl, er—

wachen
Und ſehn, wie man bey uns mit Ehr und Purpun

ſpielt
Denn
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Denn du verſtehſt es wohl, daß man mit ſolchen

Sachen
Die Aufkunfft hoher Kunſt, nicht Wucherabgezielt.

Doch war es ſchon genug, die Welt zu hintergehen,
Wann ſich der Aerzte Zunfft mit Larven uberdeckt,

So pflegt es uber dis doch ofters zu aeſchehen,
Daß ſie der Kranke ſelbſt in manche Larveſteckt.

Tritt etwa Noth und Angſt dem lieben Herrn zum
Herzen,

Da rennet Magd und Knecht. Kommt dann der
Arzt fein bald

Und droht mit ſeiner Kunſt den ubermachten Schmer

zen,
So praſentirt Er ſich in Engliſcher Geſtalt.

Hat ihm die Cur gegluckt, ſo ſteht er vor den Augen

Als ein wahrhaffter GOtt, doch ſucht er ſeinen
Lohn

11So kan er kaum ſo viel als ſchwarzer Teufel taugen,
Und tragt zwar wenig Geld, doch viel Verdruß

davon.
Wer welß, ob dieſer Arzt, den wir zu Grabe tragen,

Der Arzt, den Gluck und Kunſt den beſten gleich
gemacht,

Jm Leben nicht gelernt, aus wahrem Ernſt zu ſagen,
Daß man auch wohl bey ihm die Larven angebracht.

Doch ſahe inan an Jhm noch andre drey Geſtalten:
Mit zweyen zeigte ſich der Seelge dieſer Welt,

Die dritte hat Er erſt im Sternen-Reich erhalten,
Wo JEſu eignes Bild auf fromme Seelen fallt.

Die Liebe lieſſe ſich am erſten Bilde leſen,

1 Und
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Und wer die Wahrheit ſelbſt ohn' alle Brillen ſieht,

Der weiß, daß Schröters Hertz die Officin geweſen,
Wo ieder Tropfen Blut aus Liebe ſich bemuht.

Es war Jhm nicht genug nur vor ſein Hauß zu ſorgen,
Die Kirch und Republique genoſſen ſeiner Treu.

Vor Kranke war die Nacht, vor ſolche war der Mor

genDoch ſonder Eigennutz und ſchnode Prahlerey.
Kurtz: Schröters Chriſtenthum trug ſtets an ſtatt

der Fruchte
Den ſchwachen Rath und Troſt, der Armen Auf—

enthalt.
Der Glaube fiel hiernechſt den Schauern ins Ge

ſiichteUnd bildete zugleich die andere Geſtalt.
Er hatte nun als Licht vor andre ſatt geſchienen,

Biß ndlich Saft und Kraft bey nah' entgangen

war,
Und ſolches ließ Er ſich zur guten Nachricht dienen:

ſEs gehe nun der Weg zur nahen Todten-Baar.
Es graute Fleiſch und Blut zwar heftig vor den Ster

b
en,

Jedoch der Glaube rief: weil mein Erloſer lebt,
So kan Jch auch durch Jhn im Tode nicht verderben,

Hat mir die Sunde gleich das Leichen-Tuch gewebt.
Der Traur-Geiſt trat herzu und trubte das Gewiſſen,

Jedoch des Glaubens Schild blieb feſt und unver
lezt,

Drum hat der Hollen-Feind von Jhm entfliehen
muſſen,

VBiß
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Biß JEſus ſeinen Geiſt in Sicherheit geſezt.
Da lebt derſelbe nun in Engelgleichen Lichte,

Danimmt Er die Geſtalt vollkommner Ehren an.
Es ſtrahlt ein heller Glanz aus ſeinem Angeſichte,

Dergleichen weder Stern nochSonne ſchenken kan.

Doch, ehrt Jhn Sions Schloß, ſo bleibet auch
auf Erden

Des theuren Schröters Ruhm in goldnen
Ehren-Schein,

Und daß auch ſeine Gruft recht kenntlich moge
werden,So macht die Tugend ſelbſt Jhm ſeinen Lei

chen-Stein.

5

V.
Auf die unvergleichliche Mahlerin
Anna Barbara Murrerin in Nurnberg

welche den 26. Jul. anno 1721.
verſtorben.

Ein unbekanter.

Reſchlieſſe deinen Fleiß, erblaſte Murrerin!
 Es reiſſet dir der Tod den Pinſel aus den Han

den:
Doch kan er dir hiedurch nicht deinen Ruhm entwen

den,Denn ſeine Groſe reicht bis an die Wolken hin;
Weil iedemPunkt undStrich den du bisher vollfuhret

ESein wohlverdientes Lob vor aller Welt gebuhret.

22 Die
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Die Werke deiner Hand ſind voller Kunſt undGeiſt,

Es fehlet ihnen nichts als nur das wahre Leben;
Wer ihrenGrund verſteht, wird dir dasZeugniß geben,

Daß deine Mahlerey gantz unvergleichlich heiſt.
Va! groſe Kunſtlerin, du laffeſt nichts zurucke,
Als Ehre, Ruhm und Lob und ſchone Meiſter-Stucke.

Du haſt mit deren Glanz manch furſtlich Aug' ergozt,
Man ſieht ſie hier und da in Cabinetten hengen,
Darinne kan ſie nichts von ihrer Stelle drengen,

Weil ihren Platz ſo leicht nichts wurdigers erſezt.
Auf ſolche Weiſe wird dein Ruhm ſich ſtets erhohen,
Und wie die Sterne ſcyn, die niemahls untergehen.

Was auſer deiner Kunſt dich hochſt beliebt gemacht
Wie Tugend, Gottesfurcht und Wohlſtand an dir

bluhte,
Das wurde, wenn ich mich gleich noch ſo ſehr bemuhte,

Von mir doch nimmermehr vollſtandig vorgebracht.
Was du im Leben warſt, und was du tod wirſt bleiben,
Das mußh man nur mit Gold und nicht mit Dinte

ſchreiben.

Wohlan ſo ſchweig ich denn undſchreibe weiter nicht,
Dein Ruhm kan ohne mich ſich unaufhorlich regen.
Muß ich Papier und Kiel verſtummend von mir legen,

So weiß ich, daß iedoch die Wahrheit ſelber ſpricht:
Dergleichen Kunſtlerin, als man mit dir begraben,

Wird Numberg gantz gewiß ſo bald nicht wieder haben.

Ili. Per
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J.

Lhriſt-Furſtlichezedanken der Durch
lauchtigſten Furſtin und Frau Frau Erd—
muth Dorotheen gebohrner und verwitwe
ter Hertzogin zu Sachſen Julich Cleve
Berg/ u.a.m. zu Merſeburg uber den Wechſel

des alten und neuen Seculi am Neuen—
Jahrs-Tage anno 17or.

/73 Etreues Nerſeburg, gedenck aniezt zurucke,E Und uberlege ſelbſt dein hundert:jahrig Glucke:

Das. Seculum iſt aus, es geht ein neues an,
Drum denke, was dir GOtt vor gutes hat gethan.

Du biſt zwar kein Paris, vor dem ſich alles neiget;
Kein Londen, deſſen Ruhm bis aun die Wolken ſteiget;

Doch auch kein Heidelberg, das uoch im Blute

ſchwimmt:
KeinSpeyer oder Worms, das in der Aſche glimmt.

Jn Buchern lieſt man wohl von Blut, von Mord
und Schlachten,Als gantzer dreyßig Jahr die Kriegs-Carthaunen

krachten:Man ſiehet noch den Ort, nicht weit von dieſer

Stadt,Allwo ein Groſer cheld ſein Blut vergoſſen hat.
Allein man hort es nur: die es geſehen haben,
Die ſind vor langer Zeit geſtorben und begraben:
Es ſind ſchon funfzig Jahr, daß Ruh und Friede

bluht, Und
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Und daß man keinen Feind im Sachſen-Lande ſieht.

Wie oft hat ſich ſeit dem der Rhein in Blut verwan
delt,

Wenn Frankreich ohne Treu mit Teutſchland hat ge—
handelt?

Was hat der Donau-Strohm vor Corper fortge—

fuhrt,
Seit Mars faſt funfzehn Jahr in Ungarn hat re—

giert.
Das thut die Sale nicht: die flieſt in aller Stille,
Und ſeegnet Merſeburg mit ihrer reichen Fulle,

Wenn ſie mitJhrer Fluth die vielen Muhlen treibt,
Und wenn durch ihren Saft der Wieſewachs be

kleibt.
Man ſiehet Stadt und Land in ſchoner Bluthe ſtehen,
Und wer nur Arbeit liebt, der darf nicht betteln ge—

hen:
Das wohlgebaute Feld verſorgt den Unterthan,
Daß er, wenn er nur will, ſich ehrlich nehren kan.

Duhaſt ja auch das Wort des Herrn von allen Herren,
Kein Feind der Wahrheit darf dir deine Kirchen ſper

ren:Du liegſt in Canaan in ſtolzer Sicherheit
Und kenneſt nicht einmahl Egyptens Dienſtbarkeit.

Das freche Babylon muß deinen Furſten laſſen,
Was faule Pfaffen ſonſt vor dieſer Zeit beſaſſen:

Und wo im Alterthum des Teufels Bildnus ſtund,
Da macht man iezger Zeit des Hochſten Nahmen

kund.
DeinRegiment hat zwar viel Aendrung leiden muſſen.

14 GOtt



GOrtr hat in kurtzer Zeit drey Furſten hingeriſſen!
Der Erſte Chriſtian zog Sohn und Sohnes-Sohn
Ach! leider! allzufruh nach ſich vor GOttes Thron!

Doch haſt du Troſt genung. Der Stamm hat noch
zwey Reiſer,

Die pflanzt ein ſtarker GOtt; die liebt ein groſer
Kayſer;

Die ſchuzt ein tapfrer Held; die zieht ein Mutter—

HerzUnd ſendet vor Jhr Wehl viel Seufzer Himmel
werts.Ach! daß doch Merſeburg ſein Glucke recht erkennte!

Ach! daß es ſelber nicht in ſein Verderben rennte!
Ach ſchließ mit Reu undLeid das alte Seculum!
Und leb im neuen ſtets zu GOttes Ehr und Ruhm!

Der Seegen, der bisher auf Sachſen iſt gefloſſen,
Den hat die gute Pfaltz vor dieſem auch genoſſen:

Ach aber! wie hat COtt das ſchone Landverflucht,
Und ſeine Miſſethat im Zorne heimgeſucht!

Ach! HErr der Herrligkeit, der Du im Himmel
wohneſt;

Und zwar erſchrecklich ſtraffft; Doch auch genadig

lohneſt;
Vor dem ſich ieder Furſt in Demuth niederlegt,
Und dem der Kayſer ſelbſt ſein Reich zu Lohne tragt:

Dein Feuer und dein Herd iſt bis anher in Sachſen,
Ach! laß das ſchone Land noch ferner bluhn und wach.

ſen!
Zieh mit der neuen Zeit von neuen bey uns ein!
Und laß mein Merſcburg dein liebes Zion ſeyn!

Den
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Den Groſen Leopold beſchuz auf ſeinem Throne,
Damit Gerechtigkeit und Fried' in Teutſchland

wohne!
Der Bönig lebe lang, und ſey beſtandiglich,

eauta gJ n zt; pnen de
Damit kein fruher Tod mich und mein Volck betrube!

Und endlich denke ſtets mit Gnaden in der Hoh,
An deine Dienerin, mich, Erdinuth Dorothee!

II.

Heinrich Chriſtian Ludwig Stockhau
ſens Kirchhofs-Gedanken.

Erfaultes und vermorſchtes HausX Von Faulniß ſchwangern Todten-Beinen.

„Was ſoll ich thun? ſoll ich izt weinen?
Soll ich hier Aſche, Staub und Graus

Mit todtenſchwarzer Furcht beſehen?

Wie oder ſoll ich Wehmuths, voll
Aus Grabern, die man ſuchen ſoll/

Als die, ſo lebend ſterben, gehen?

O todten.ſchwangrer Leichen-Stein,
Jch weiche nicht und kan nicht weichen.
Die Leichen ſchicken ſich zu Leichen.

Jch bin und muß ihr Bildniß ſeyn.
Jch muß die Todten-Veine kuſſen.

Die mir in meiner Todten-Grufft,

1 Wohin
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Wohin des Todes-Tod michrufft,

Die nachſten Nachbarn werden muſſen.

Jhr halb-verfallne Sarger ihr,
Jhr habt mir Feſſeln angeleget.
Der Moder, den die Leiche traget,

Stellt mir auch meine Leiche fur,
Jah bin von Aſche, Staub und Erden

Und ihr ſollt mir, wenn mich der Welt
Jhr Kerker nicht gefeſſelt halt,

Bald Hauſer, Hoff und Guter werden.D

Verwirrter Geiſt, was ſchreket dich?
Schrekt dich der Todten todter Schatten.
Sind die, die auch das Leben hatten

Ein Tod vor dich, ein Geiſt vor ſich?
Ahr Augen wollt ihr euch verſtecken,

Wenn ihr hier Sarg auf Sarg erblickt
Und reichen, die der Schimmel druckt,

Nichts als wie gelbe Mazhen hecken?

Jhr Ohren horet ihr nicht mehr,
Wenn ihr der Todten Winſeln horet?
Wie! daß ihr nur die Lehrer ehret,

Weovon man nach dem Tode ſpricht.
Was ſeyd ihr taub, wenn Todten ſpretchen?

Die durch ihr hohles Grab-Geſchrey
Der faſt verſtockten Welt zur Scheu
Ein Felſen-hartes Hertz zerbrechen?

Ver
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Verwirrter Geiſt, erſchrockner Sinn

Entweiche nicht von dieſen Orte.
Hier findeſt du die Himmels-Pforte

Und aller Glaubigen Gewinn.
Hier lernſt du mehr als dich erkennen,

Du leruſt was niemand lehren kan.
Die Schule wird hier aufgethan,

Die wir furtrefflich ſchazen konnen.

Die Todten-Knochen lehren hier
Die Sunden als wie Gift zu haſſen,
Die Welt in Zeiten zu verlaſſen.

Sie ſtellen dir dein Schickſahl fur
Sie reden ſtets von Demuths-Thranen,

Sie reden von der Ewigkeit/
Und muſſen in und nach der Zeit

Den Weg zu Tod und Leben bahnen.

Die Todten-Knochenſſtellen dir
Der Sunden Greuel fur die Augen,

Wie auch die Werke die nichts taugen,
Und ihrenLohn erbarmlich fur.

Sie zeigen dir das Weh der Sunder
Und ihren ſchwarzen Untergang.
Sie zeigen dir den Grab-Geſang

Der Weltgeſinnten Adams Kinder.

Die faulen Todten lehren dich,
Was irdiſch iſt, das ſey auch eitel.
Sie zetgen dir die morſche Scheitel,

n
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Die vormahls keinem Brontes wich.

Sie lehren: alles muſſe ſterben,
Was Welt, was Menſch, was irdiſch heiſt.
An Sterblichen ſey nur der Geiſt

Nicht ſterblich, alles ſonſt wie Scherben.

Jhr Todten-Knochen redet dann,
Zeigt doch den Menſchen, daß ihr Leben
Kein rechtes Leben ihnen geben

Noch fur der Gruft ſie ſchuzen kan.
Zeigt ihnen daß ſie ſterben muſſen,

Jndem ſie kaum gebohren ſeyn.
Der Tod dringt ſchon zu ihnen ein,

Wenn ſie noch nichts vom Tode wifſen.

Wenn du ben diefen Todten nun
Die Eitelkeit der Welt erkenneſt,
Und ſie ein Neſt voll Maden nenneſt,

Sag an, was wilſt du weiter thun?
Du muſt das Grab um Rath befragen,

Du muſt zu faulen Schadeln gehn,
Und ben Geſpenſtern ſtille ſtehn,

Sie werden dir die Antwort ſagen.

Sie lehren dich: du muſſeſt bald
Die eitle Schos der Welt verlaſſen,
Die Luſte fliehn, die Luſt ſelbſt haſſen,

Und die bezaubernde Geſtalt
Des eitlen Paradieſes fliehen.

So werdeſt du, verkohrnes Kind
Zwar



2 Vermiſchte Gedichte.

Zwar mit den Todten Staub und Wind,
Doch auch wie dieſe Todten bluhen.

O mehrr als hoch geſchaztes Gluck!
Wenn man die eitle Welt verachtet,
Und niemahls bey ihr ubernachtet.

Jhr Lieb-Reitz iſt ein Selaven-Strick.
Jhr Luſt-Haus iſt ein Neſt voll Schlangen.

Jhr Angelſtern iſt Eitelkeit,
Sie iſt ſo fluchtig als die Zeit,

Und kan nichts als wie Staub erlangen.

Wann du der Welt entgangen biſt,
Wohin wilſt du dein Ange wenden?
Wem wilſt du dieſes Herz verpfanden,

Das ſchoyn ein Pfand des Hochſten iſt?
Die Todten werden dich belehren:

Du muſſeſt von der Eitelkeit
Dein Auge noch bey guter Zeit

Mach den erhabnen Himmel kehren.

Du muſt den Glantz der Ewigkeit,
Oeitler Menſch, zur Braut erwehlen,
Und mit den Todten dich vermahlen.

Der Auserwehlten Herrlichkeit
Muß Tag und Nacht dein Hertz verklären

Du muſt ein Kind.des Hochſten ſeyn,
So wird dich dieſer Leichen-Stein

Wie alle Todten neu gebahren.

Oedle
»46

in
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O edle Weisheit, die wir hier/

Jn bangen Grab-Gewolbern finden!Was ſieben weiſen nicht ergrunden,

Zeigt ein Gerippe dir und mir.
Was uns Pyuthagoras verſchweiget,

Das bringt der Tod uns Todten bey.
Er zeigt, daß alles eitel ſey

Was menſchlich iſt und Menſchen zeuget.

Dis Grab iſt aller Weisheit Siz,
Dergleichen Zeno nicht geſehen.
Speuſippus kan es nicht verſtehen,

Hier fallt des Ariſtippus Wiz.—
Was uns KXenocrates verſchweiget,

Was Proclus nicht ergrundet hat,
Dis iſt es,was die Leichen Statt

Den uberklugen Menſchen zeiget.

Wenn ihr auch dis bey Seite ſezt,
Was euch die Todten ſtundlich lehren.

So kan euch doch ihr Tod bekehren
Der uns im Tode nur ergozt.

Wenn ihr nichts bey den Todten horet
Als dieſes, daß ihr ſterben muſſt,

So glaubt, daß ihr mehr hort und wiſſt,
Als was euch alle Weisheit lehret.

Wer ſtets an ſeinen Tod gedenkt,
Der wird auch an ſein Elend denken.
Sein Sunden-Geifer wird ihn kranken,

Der
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Der Boſe mehr vergnugt als krankt.
Er wird dis kurze Leben haſſen,

Und auf das andre Leben ſehn.
Sein Grab wird mit zu Grabe gehn,

Und ihm den Himmel offen laſſen.

Ach Todten! ach wer ſolte wohl
Sich ſelbſt und ſeine Tage preiſen,
Da eure Maden mir beweiſen,

Daß ich ein Scheuſahl werden ſoll.
Jhr liegt in Stanck und Dampf begraben,

Und legt nur gelbe Knochen dar.
Was vormahls euer Scheuſahl war

Das mußt ihr izt zur Zierath haben.

Der graue Modebdecket euch,
Jhr hecket Faulnis, Wurm und Maden.
Die Schadel ſind mit Moos beladen,

Die vormahls rothen Lippen bleich.
Die Darme ſtrohmen Schlamm und Eyter,

Jhr ſaugt die Schlangen in der Schos,
Ein todten-durrer Erden-Klos

Jſt euer Reichthum, ſonſt nichts weiter.

Jn euren Grabern horet man
Die Schlangen und die Kroten ziſchen,
Man ſieht ſich Molch und Molch vermiſchen,

Der kaum als jhr verfaulen kan.
Es ſcheint, daß eure ſtarre Leichen

Ein Vaterland der Wurme ſeyn,
Und

ül 5

ut 2
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Und daß ſie wie ein todter Stein

Den Wurmen noch an Leben weichen.

Jhr waret ja ſo wohl geſtalt,
Als wir uns immer halten konnen.
Man muß euch faſt den Vorzug gonnen,

Seyd ihr gleich izt erſtarrt und kalt.
Jhr kontet wie die Roſen bluhen,

Und waret vormahls ja ſo ſchon
Als Palmen-Baume anzuſehn,

Die andern allen Preis entziehen.

Jhr glanztet ja wie Sigerich,
Als Croſus und die Ptolomeer.
Jhr ſtieget oftermahls noch hoher

Als Brutus und als Roderich.
Jhr habet auch die Welt regieret,

Und Artaperrens Macht erlangt.
Jhr pranget ſo wie Conon prangt

Und habet Rheſus Schwerd gefuhret.

Jhr waret ſo gelehrt als wir,
So klug als nur die Klugſten waren.

Jrbr habet ja ſo viel erfahren
Als Scaliger, als Podalir.

Jhr habt gelernet und gelehrt
Noch mehr als wie Callimachus.
Die Welt die alles ruhmen muß,/

Ehrt euch ſo wie ſie die verehret.



va

2. Vermiſchte Gedichte.
Wos ſenyd ihr izt ach! Todten ach!

Jhr ſeyd nicht mehr und ſeyd geweſen,
Man ſieht nichts mehr, man muß nur leſen,

Ob man von euch was wiſſen mag.
Die Hoheit, die euch noch erhohet,

Gebiehrt izt nichts alsStaub und Sand,
Der Purpur iſt ein Grab-Gewand,

Der, ſo wie ihr, als Staub vergehet.

Du Menſchen-Kind bedencke dis,
Du tragſt den Sarg in deinem Herzen,
Die Augen ſind nur Leichen-Kerzen.
Nichts iſt gewis, dis iſt gewis.
Du wirſt der Todten Nachbar werden,

Dein Leben iſt wie Heu und Laub.
Sie ſind ſchon Erde, Sand und Staub.

Sie ſind es und du biſt von Erden.

Was wilſt du doch des Leibes Luſt
Und dieſes Lebens Perlen kuſſen?
Sie thun dir nichts als dis zu wiſſen,

Die Luſt der Welt iſt SundenWuſt.
Den Leib, den wir hier koſtbar ſchmucken,

Der iſt der Wurme Vaterland.
Wie kan ſich Gold und Diamant

Zu einem MadenNeſte ſchicken.

Der Leib, den ihr izt zartlich ſpeiſt,
Der muß dereinſt die Schlangen ſpeiſen,
Die Schonheit, die wir alle vreiſen,

Jſt
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Jſt nur ein Wind, ein Traum, ein Geiſt.

Wenn ihr izt wie die Liljen bluhet,
So fallen izt die Blatter ab.
Jhr ſeyd ſelbſt euer Tod und Grab,

Das Tod und Graber nach ſich ziehet.

Ach wenn die Groſſen dieſer Welt
Dis Knochen-Haus beleuchtet hatten.
Sie hiengen nicht als wie die Kletten

An Purpur der nicht Farbe halt.
Sie wurden ſich und dich verachten,

Der du wie ſie vergehen muſt.
Und ihres Herzens Herzen-uſt

Micht als was ewiges betrachten.

Kein Nero wurde grauſam ſeyn.
Kein Caracalla Graber bauen.
Kein Victerich dem Schwerde trauen,

Oer Sarg ſchließt doch die Foltern ein.
Kein Chriſtiernus wurde wuten,

Kein Phocas wurde Hencker ſeyn/
Kein Hildebrand den Rabenſtein

Zu ſeiner Cronen Schutz entbiethen.

Es wurde Julie ſich nicht
Nach geilen Huren-Hengſten ſehnen.
Man wurde nicht Padillen cronen,

MNoch Actens freches Angeſicht

GeeronterHaubter Hertz bethoren,
Denn der Verhurten AugenBlitz

Und
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Und ihre Schos, der Geilheit Sitz,

Muß Wurme, Schlangen, Maden nehren.

Es wurde kein Spinoja ſich
Jn ſeine Weisheit gantz verlieben,
Moch Morel ſich um nichts betruben.

Chryſippus, dem ſelbſt Briſot wich,
Der wurde nicht bey Buchern ſterben,

Kein Noris lernte ſpat und fruh.
Deunn ihre Weisheit ſtirbt wie ſie,

Und kan den Himmel nicht erwerben.

Die Reichen wurden nicht das Gold
So freudig als den Himmel ſuchen.
Sie wurden ihrem Mammon fluchen,

Der ihnen mehr als GOtt gefallt.
Kein Craſſus gabe Leib und Leben,

Um Perlen, Gold und Silber hin.
Kein Philipp wurde nach Gewinn,

Mach Landern, Gold und Reichthum ſtreben.

O Menſch der Todten Anblick kan
Aus dieſen Banden dich befreyen,
Die ſtummen Grab. Gerippe ſchreien:

Die Welt geht dich und uns nichts an.
Du lebſt ſo wenig, als wir leben,

Du biſt ſo todt als Todten ſeyn.
Es wird dir unſer LeichenStein

Sowohl als uns den TrauRing geben.

M 2 Der
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Der Todten Tod lehrt dich nicht nur,

Erzehlter maſſen recht zu leben.
Er kan auch Todes Regeln geben,

Und zeigt zur Grufft des Lebens Spur,
Er lehrt dich wie den David ſterben

Als Jacob und den Simeon.
Ein Augen-Blick fuhrt dich davon,

Und kan die Ewigkeit erwerben.

Was wilſt du mehr, o Menſchen-Kind,
Wenn du, wie die Gerechten, ſtirbeſt,
Und noch im Tode mehr erwirbeſt

Als die, ſo lebendtodte ſind
Der Abſchied aller GOttes Kinder

Jſt fur dem HErrn ſehr hech geſchazt.
Wer dieſes ſich zur Regel ſezt,

Der lebt und ſtirbt nicht wie die Sunder.

Geh hin, geh hin o Menſchen-Kind
Und kuſſe die bemooſten Sarger.
Die ſind ſchon arg und werden arget,

Die lebend nicht geſtorben ſind.
Du wirſt im Grabe Rofen ſchauen,

Dein LeichenKleid wird Himmelblau.
Dein Thau iſt wie der PerlenThau

Der Anmuthsvollen Himmels? Auen.

Mich dunckt, der Himmel rufft uns an;
Geht hin und legt euch in die Erde.
Erzittre nicht du kleine qeerde,

Die
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Die GOtt nicht ſterben laſſen kan.
Aa ſeelig, ſeelig ſind die Todten,

Die hier in GOtt geſtorben ſind.
Sie ſterben, weil des Hochſten Kind

Selbſt ſtirbt, und uns auch dis geboten.

Jhr Todten werdet endlich nicht
Auf ewig todt und Todten bleiben,
Der Tod wird euren Tod vertreiben,

Die Todes-Macht iſt euer Licht.
Denn Chriſtus hat den Tod verſchlungen,

Und noch im Grabe triumphirt.
Er, den der Glanz des Himmels ziert,

Hat langſt des Todes Macht bezwungen.

Er iſt der Graber Morgenſtern,
Er lebt, die Todten ſollen leben.
Sein Tod kan uns das Leben geben,

Sein Tod iſt ſeines Lebens Kern.
Die werden mehr als alles erben,

Die GOtt als Todte zu ſich rufft,
Und hier in Kedars Todten-Grufft

Jn Chriſto leben, leyden, ſterben.

Es kommt ein Tag, ein groſer Tag,
Daß ſich die Graber in der Erden
Jn einen Nu eroffnen werden.

Ein Tag, an welchen Schlag auf Schlag
Das Rund der ſichern Welt erſchuttert.

Da Fluth und Flamme ſich vermahlt,

M z Da
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Da der, ſo Nacht vor Licht erwehlt,
Fur ewig finſtrer Nacht erzittert.

GOrtt kommt in Sternen-lichter Pracht
Jn Wetter, Feuer Sturm und Blitzen,
Die Elemente werden ſchwitzen,

Die Nacht wird Tag, der Tag zur Nacht.
Er kommt auf den geſtirnten Buhnen

Mit groſer Krafft und Herrlichkeit.
Er kommt (o mehr als goldne Zeit!)

Mit tauſend tauſend Seraphinen.

So bald als dieſes Wort erſchallt:
Bonrnmt wieder, kommt ihr Todten wieder:
So werden tauſend tauſend Glieder

Jn ihrer vorigen Geſtalt,
Jn tauſend, tauſend Grabern hupfen.

Des HErren Wort, des HErren Krafft
Wird ſie nach langer Todeshafft

Zum Wunder in einander knupfen.

Da wird man die Verruchten ſehn,
Die leben und nicht leben wollen,

Die ſterben und nicht ſterben ſollen.
Jhr Mund laßt dieſe Seufzer gehn:

Ach Himmel, Felſen, Meer und Erde
Bedeckt uns fur des Lammes Grimm.
Mimm Abgrund uns zum Opfer, nimm,

Daß nicht die Holle Richter werde.

Dort
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Dort wird man die Gerechten ſehn,
Die unter tauſend Jubel-Stimmen
Auf Jacobs SternenLeiter klimmen,

Und ſtets in Feyer-Kleidern gehn.
Sie treten den getroſt mit Fuſſen,

Der ſie bey EOtt verklaget hat.
Der Sieg in ihrer Lebens Stadt

Wird ihren Todes-Kampf verſuſſen.

Sie ſchauen den mit Freuden an,

Der hier am Creuze ſternen muſte,
Als Er von keiner Sunden wuſte,

Und dis, was wir verſpielt, gewann.
Denn JEſum ſehen ſie verklaret,

Der hier im ſchwarzen Grabe lag.

Sie ſehen ihren Hochzeit-Tag,
Der ewig glanzt und ewig wahret.

O unausſprechlich helles Licht!
Der Auferſtandne laßt ſich ſchen,
Er iſt nicht niehr auf Thabors Hohen,

Jn Galilea wohnt er nicht.
Er wohnt im Himmel, wo die Freude

Der Frommen unausſprechlich iſt,
Wo OOtt die Kinder COttes kußt.

Wilſt, du dahin, ſo ſtirb und leyde.

Was vor ein Jauchzen horen wir?
Was horen wir vor Engels-Stimmen?
Was ſehen.wir vor Kerzen glimmen?

M4 GOtt E
ä
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GOtt wohnt, EOtt iſt, GOtt leuchtet hier.

Man fingt mit Freuden von dem Siege,
Jn der Gerechten Sieges-Stadt.
GOtt, der ſein Volck erhohet hat,

Giebt ihnen Leben und Genuge.

Dis alles lehrt die Todten. Grufft.
Was kan ſie mehr als alles lehren?
Ach daß wir alle Schuler waren!

Sie lockt, ſie zieht, ſie lehrt, ſie rufft.
Ach haßt die Welt, die ihr ſie liebet

Und liebt das Grab, das ihr noch haßt.
Denckt, das ſey unſre groſte Laſt,

Was hier ergozt und dort betrubet.

III.
Roratii Carm. Li. Od. 4. ad I. Sept. Con-

ſularem uberſetzet von

C. G. Stockmann.
JEr Winter iſt vorbey, der Fruhling zeigt ſich
DJ wieder,

Den Schiffen wird die See von neuen aufgethan,
Ein ſanfter Abend-Wind erquicket unſre Glieder,

Man treibt ſein Vieh aufs Feld und zundt kein
Feuer an.

Schnee noch Reif druckt unſre Felder,
Lauter Anmuth ziert die Walder,

Und des Fruhlings Lieblichkeit
Zeiget
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Zeiget nach den rauhen Zeiten eine neu belebte

Zeit.

Die Venus fuhrt ein Chor von wunderſchonen Frauen
VBey hellen Monden-Schein zum Tanz und Spie

len an,
Die holden Gratien ſind neben ihr zu ſchauen,

Die Nymfen ſiehet man auf dieſem Freuden-Plan.
Vulcan ruft mit einem Liede
Seine Rieſen in die Schmiede.

Deieeſe machen ſich bereit,
Und ergreiffen ihren Hammer mit erneuter Hur

tigkeit.

Voriezt muß man das Haubt mit friſchen Myrten
ſchmucken,

Ein bunder BlumenCranz muß ſeine Decke ſeyn,
Der Waldmann muß nunmehr fur Faunens Altar

rucken,
Und ihm ein zartes Lamm und junges Bockgen

weyhn.
Denn er ſchutzet Wald und Auen,
Daß manu kan die Felder bauen.

Drum wird er von uns geehrt
Weil deſſelben hohe Gute Vorrath, Haab' und

Guter mehrt.

Mein Sertus ſchicke dich in dieſe ſchonen Zeiten,
Du weiſt, daß in der Welt kein Menſch unſterb

lich iſt

Ms, Der
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Der Tod hohlt arm und reich, er wird ein Grab be—

reiten,
Darein er deinen Leib nach kurzer Luſt verſchlieſt.

Aber einſt nach deinem Leben
Wird es wenig Freude geben.

Weil es nun ſo kurz gefaſt,
So gebrauche dich des Lebens, weil du noch zu le

ben haſt.

IV.
Khriſtliche Gedanken uber das

vorhergehende.

C. G. Stockmann.
Eoo ſchreibt Horatius, ein Heyd' an einen Heyden,

Davon der groſte Theil die Seelen ſterblich
nennt.

Allein kein wahrer Chriſt kan dieſe Meynung leiden,
Der Wahrheit, Troſt und Heylaus GOttes Wort

erkennt.
Unſre Seelen werden leben,
Und in ewger Freude, ſchweben,

Wenn wir hier alſo gelebt
Daß kein Schmutz von unfern Sunden in dem

ſterben an uns klebt.

Wir ſehn den Fruhling zwar mit Freuden wieder kom

men,
Doch feyren wir dabey kein heidniſch FaunensFeſt

Da
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Da wird kein Gotzen-Tanz, kein Opfer vorgenom—
men,

Dieweil kein Gotzen-Bild ſich bey uns ſehen laſt.
Aber ſeinem GOtt zu Ehren
Laſt ein Chriſt ſein Dank-Lied horen.

Denn was uns ſein Wort verſpricht.
Zeit und Wetter ſollen wechſeln: trugt noch

dieſe Stunde nicht.

Und weil ein rechter Chriſt beym Beten und beym
Danken,

(Denn GOtt befiehlt es ſo) der Arbeit nie vergiſt,
So fuhrt die ſchone Zeit ihn wieder in die Schranken,

Darein ihn GOit geſezt, wo ſeine Werckſtatt iſt.
Da ſucht er fur allen Dingen
Die Verſaumniß einzubringen,

Da ſo manche lange Nacht
Mebſt dem kalten Winter-Wetter ihm die Arbeit

ſchwehr gemacht.

Dabey gedenkt ein Chriſt, daß ſeines Leibes Leben
Ein gantz vollkommnes Bild der Jahres Zeiten ſey,

Daß Fruhling, Sommer, Herbſt und Winter ihn
umgeben,

(Wiewohl den meiſten bricht die Hutte fruh ent—

zwey.)
Wird er in den irrdſchen Jahren
Seine Seele wohl bewahren,

So
Jm 1. B. Moſ. ams. im lezten Vers.
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So genieſt er nach der Zeit

Ewig groſe Fruhlings-Freude in der ſeelgen Ewig

keit.

V.

Deiſachte un mit bedachteSchliekende
Fryer op der Schliekmann- und Mul—

leriſchen Hochtied.

W. H. Meineke in Magdeburg.

eEn byn duſſer Tied well fryen,Mat en ſchluer Schlieker ſyn:;

Denn ſchall ohhm dei Kohp nicht ruen,
Sau mot hei ſeck wol befly'n,

Dat hei munter um ſeck kieke,
Un nich gar by duſtrer Nacht

Nah den jungen Makens ſchlieke,
Denn hier heit ett Mit bedacht!

Ja, eck motet wol bekennen,
Op der gantzen wien Welt

Js nunmehr kein Ding to nennen,
Dat den Mannern banger fallt,

Als derglyken Bruerye,Wiel uns hier dei Twiefei ftott

Ob et bater, dat man frye,
Oder, op man't blywen let.
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Junfern hat man zwars de Menge,

Wiewer ſuht man in der Stadt
Lopen in dei Quehr und Lange,

Wei nu Luſt to fryen hat,
Krigt wol Bruht un andre Saken,

Doch dat is der Fryer Quaal,
Backen, Bruen, Hochtiedt maken

Dat gerath nich allemahl.

Nimmet man ſeck ene rieke
Dei mit Geld un Schlotteln prahlt,

Un man deit et ohr nich glyke/,
O! da wart man recht betahlt:

Makedeh? du kahle Plumper!
Schilt dat Wieff, ſei kifft un graußt

Wann ohr Mann, dei frohme Stuuper
Nich na ohrer Piepen danßtt.

Well man ſeck int Aemptgen frhen,
Hat man to der Zofen Luſt,
Dei ſeck under groten Luen

Drefflick wol toſchicken wuſt,
Da hat man offt drenyfach Glucke/

Wann man ſolck en Lottgen nimmt,
Woll man da im Ogenblicke

Aemptgen, Fru' un Kind bekumt.

Fryet man glyk eneſchone,
Js et doch offt ſchlecht beſtellt,

Man beholt dat kuhm allene,



182 II. Stuck III. Abtheilung
Wat ſau veelen wol gefallt.

Da well jeder Frundſchafft maken,
Da verſocht man dutt un dat,

Wei kan da dat Schlott bewaken,
Dat ſau veele Schlottels hat.

—Sa
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Wahlt man eue junge Puppe,
Dei noch na der Schaule geiht,

Un noch keine Water-Suppe,
Keinen Bry to koken weit,

Kann dei Kokinn Frue ſpeelen,
Da bekumt ſei fetten Kohl,

Doch wat hilpt dat harm-un qualen,
Wei ſe hat, beholt ſe wol.

Kapert man denn ene ſtolte,

Dei op elfen Tonen geith,
O, wu mot man, wann dei Kolte

Jummer vor den Speigel ſteith,
Syue Nahrung, ſhyn Gelucke

Schandlich in dei Schantze ſchlahn,
Vyl dat trage fuhle Stucke

Nich well uth der Stuwen gahn.

Well man ene Klaucke wahlen,
Dei de Floye hauſten hört,

Dei well gar dem Maun befehlen,
Ja ſei is ſau hochgelehrt,

Lyht hei ſtets in Kumpanyen,
Ducht dei vulle Mohnd ohm recht,

u O, ſau
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O, ſau lafet ſei im nyen,
Dei ſau ſpitze Cronen dregt.

Eine frohme is zwars bater,
Doch ſei wart der Made Spott,

I—

Arme ſind man blote Freter,
Dei man daglich futtern mot.

Drum mot man ſeck nich verkieken,
Wann man man klaucklich denckt to fryn,

Well man na der beſten ſchlieken,
Dei mot ſau beſchaffen ſyn:

Nich to heßlich, nich to ſchone,
Nich to ſchmeitzig, nich to dick,

Mich to groot, un nich to kleene,
Nich to mager, nich to prick',

Nich to alwern, nich to wyſe,
Nich to ryk, ohk nich to arm,

Nich to ſchnelle, nich to-lyſe,
Rich to laulich nich to warm,

Nich to wild, ohk nich to ſtille,
Nich to jung, un nich to ohlt,

Nich to karg, un nich to mille,
Nich to heit, un nich to kohlt,

Nich tofry, ohl nich to blode,
Nich to liſtig, nich to dumm,

Nich to frohm/,un nich to ſchnode,
Nich to klatſchig, nich to ſtumm.

Nich

irun



Nich tofuhl, ohk nich to flhtig,
Nich to ſtolt, nich gantz gemein,

Nich to muffig, nich to bietig,
Nich to ſudlig, nich to rein,

Mich to frundlich, nich to murriſch,
Nich to groff, ohk nich to fyn,

Mich to willig, nich to ſturriſch,
Sei mot recht int Middel ſyn.
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Mu, ſau lange hat hei kekken,
Un na ener ſolcken Bruht,

Hat Herr Schliekmann ſachte ſchlecken,
Als ohm hut' is angetru't.Woll! wie wunſchen allen beyden

Alles Gluck op duſſe Welt, ää
Allen Freden, alle Freuden,

Un wat ohnen wol gefallt!

Ja, eck wunſche ſau veel Seegen
Als noch Stern'am Himmel ſtahn,

Als noch Droppen in dem Regen,
Als er Fiſch'in Watern gahn,

Als noch Rieſer in den Hecken!Un wann duſſe Wunſch gedyht,

Hat Herr Schliekmann recht geſchlekken,
Un ohlk recht un woll gefryt.

eu )o( ſ
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